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65 fehlt nicht viel, du wärejt über- 
H redet, 
Es fehlt nicht viel, du wärejt auch ein 
Ehriit; 
Senn Ehriitus hat für dich ſich hin— 
gegeben, 


= Wie kommt e8, dab du nicht jein Ei- 
gen biit? 


Der Heiland itarb, er jprad) die gro- 
Ben Worte: 

„Es iſt vollbracht!“ am rauben Kreu— 
zesitamm. 

Berfannt, verlacht, umwiegt von rau- 

ber Horde, 

„lelbitvergefien“ 

Sotteslamm. 


Starb dort das 


Er trug die Schmad), erlitt jo bitt’re 

.“ Schmerzen, 

Bar ganz gehorſam bis zum Tod’ 
anı Kreuz! 

Drum wirbt er heut’ jo dringend um 
die Herzen, 

Die er erworben 
Preis. 


jih zum höchſten 


Ein jeder kann nun zu dem Heiland 
fommen! 


Steht du zurüdf? 
. 





Ob arm, ob rei und gar von Sün— 
den krank; 

Er bat den Keim der Sünde jtets 
genommen, 

Gar mander fam und bradte ihm 
den Danf. 


Wie kommt es nur, dab du noch nicht 
willit fommen ? 

Sit dir der Preis, den er gezahlt, zu 
tlein ? 

Dann zäblit du einitmals nicht zu 
jenen rauen, 


Die er zur Hochzeit ruft alsdann 
herein. 
Es fehlt nicht viel drum nimm 


es ernit o Seele! 
Der Heiland nimmt dich heute an. 
Bergibt die Schuld und tilgt auch alle 
Fehle 
Und führt dich heim ins ſel'ge Ka— 
naan, 
G. Berg, Steinbach. 
(In der Rundſchau vom 5. Nov., 
Seite 1, erichien dieſes Gedicht mit 
einem jinnentitellenden Drudiebler. 
Wir bitten um Verzeihung und brin- 
gen das Gedicht noch einmal. Ed.) 


Abrechnung. 


Markus 15, 27 und 28: Und 
fie kreuzigten mit ihm zwei Mör- 
der, einen zu jeiner Nechten und 
einen zur Linken. Da ward bie 
Schrift erfüllt, die da jagt: „Er 
iſt unter die Uebeltäter gered)- 
net,“ 


Still treibt das Jahr in diefen 
Stunden jeinem Abichlu entgegen, 
— dieſes Jahr tief einjchneidender 
Ereigniffe, in denen ſich die menid)- 
liche Natur in ihrer ganzen Blöße 
gezeigt hat. Kriege haben den Erd- 

den mit Blut gedüngt. Kiegs— 
und Mordluit hat Sinn und Herzen 
der Menichen vergiftet, und was heu— 
fe als Friede angeiehen wird, das iſt 
fein Friede. Es iit eine verzweifelte 

e, in der alle den Kriegsgott an- 

und ſich dennody jo furchtbar 
umfiher fühlen, daß fie nicht willen, 
wo fie bleiben jollen. Die ungezü- 
te Leidenichaft und Wut der Men- 
ben iit entfeilelt, und unendlicher 
Sommer ergießt jich iiber die Erde, 
— der Jammer, den wir jo gut fen- 
nen und jo jehr fürchten. 

Die Welt, die Gott als einen grau- 
famen verjchreit, weil er einit vom 
Bater. Abraham verlangte, dab er 


ibm feinen einzigen Sohn Iſaak op 
fere, rüjtet raitlos und veridlingt 
wie ein feuriger Molody Millionen 
unfchuldiger Opfer im Namen der 
Sumanität. Das find die Menichen: 
Lügner und Mörder. 

Damals ſchon freuzigten fie Je— 
um zwiſchen zwei Mördern. Wollte 
man heute den Gerechten zugleich mit 
den Mördern abtun, jo müßte er wohl 
allein unter vielen Tauſenden ge- 
freuzigt werden. Ein „Zeichen der 
Zeit” fällt uns gegenwärtig immer 
mehr in die Augen. Es iit das, 
welches der Heiland uns nad) Mat- 
thäus 24, 12 gibt: „Dieweil die Un- 
gerecjtigfeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in vielen erfalten.“ 
In all dem Droben und Toben fommt 
einem die Zahl derjenigen jo Flein 
vor, die da als treue Zeugen be- 
barren bis an’s Ende und jelig wer- 
den. 

Wir aber, fo viele wir heute noch 
einmal im alten Jahr unter den 
Schall des Evangeliums kommen 
wollten -und fonnten, dürfen heute 
noch einmal wieder in aller Stille un- 
ferem Gott von Angeſicht zu Ange- 
fit gegenüber treten und vor ihm 
abrechnen, der nicht nur unjer gered- 


ter, jondern auch unjer gnädiger 
Richter it. Wären wir bier, wenn 
er mit uns nad) unjerem Berdienit 
und nicht nad) jeiner großen Gnade 
und Barmberzigfeit hätte handeln 
wollen? Nur jeinem gnädigen Ber- 
geben verdaufen wir e8, daß es noch 
nicht gar aus iſt mit uns, und wir 
fühlen uns auc heute viel zu gering 
aller Barmberzigfeit und Treue, die 
der Serr an uns tut. Denn wir 
fönnen heute nicht jtolz unjer Haupt 
erheben und jagen, die Welt drau- 
ben babe ihre Angit und das jchred- 
liche Warten der Dinge, die da fom- 
men jollen, verdient, wir aber wären 
unichuldig an allem. Viele Fünf: 
lein ergeben zujammen die Flamme, 
die zum Himmel emporlodert, und 
wir fünnen nicht jagen, dab unjere 
perjönliden Fünflein in der großen 
Flamme von Zwietradt und Hab 
fehlen, die heute die Welt entzündet 
bat, dab ein Krieg tobt, wie ihn die 
Erde noch nicht geſehen bat. 

Auch wir haben in unjerem Herzen 
den Neid und die Unverjöhnlichkeit 
getragen. Wir haben verjucht, uns 
darüber zu berubigen, indem wir 
uns jagten, unfer Neid und Haß jei 
berechtigt; aber wir willen, dab Haß 
unter allen Umjtänden Hab bleibt, 
ob wir recht haben oder nidyt. Und 
wir wiſſen, da uns von unjerem 
Gott eine große Schuld bedingungs- 
lo$ vergeben worden iſt, und dab aud) 
wir jchuldig find, unjeren Schuldi— 
gern bedingungslos zu vergeben, 
ihon gar nicht davon zu ſprechen, 
dab unſer Haß jo oft grundlos u, un 
jer „Recht-haben“ eine Lüge iſt, wenn 
wir aud) mit dem grollenden Nonas 
darauf beitehen: „Billig zirne. id) 
bis in den Tod.“ Unſer Zorn ilt 
unbillig und tut nicht, was vor Gott 
recht iſt. 

Wenn wir heute vielleicht iiber die 
Salsitarrigfeit der Welt flagen, die 
uns den Wirren und Kriegen aus- 
liefert, jo erhebt jich die Trage wider 
uns, wieviel wir perjönlich wohl in 
Demut durd vernünftige Nadgibig- 
feit zur Feitigung des Friedens bei- 
getragen haben. Waren wir bereit 
zu opfern, was uns lieb war, damit 
Friede werde, oder haben wir es auf 
Koiten des Friedens zu behaupten 
verſucht, damit wir mit demjelben 
in dem von Eigennug und Habjucht 
angefachten Kriege untergingen? — 
Saben wir den Friedefürſten treu be- 
fannt, oder find wir feige veritummt 
wo wir mutig hätten befennen jfol- 
len? — Oder haben wir im verfloj- 
jenen Jahr in erniten Stunden ängit- 
lich verleugnet, daß wir den Herrn 
fennen? Haben vielleiht auch wir 


geiagt, als unier Glaube auf die 
Probe geitellt wurde: „Ich kenne die⸗ 
fen Nenſchen nit“? — Wohl ba 


nz Ayuouu® 


— us 


|——— 


ben wir mit Petrus jpäter über jol- 
ches Berleugnen bitter geweint, als 
uns der Blick unjeres dornengefrön- 
ten Heilandes traf, und er hat uns in 
Snaden wieder angenommen. Dod) 
das iſt jein blutiges Verdienit. Un- 
jere Schmach und Schande aber ift 
unfere Rüdgratlojigfeit. Er iit ge- 
recht, wir aber müſſen uns jchämen. 

Klagen wir heute iiber das aroße 
Elend, das die Welt erfüllt, und un- 
ter dem fo viele ferne von Gott Iei- 
den, jo fragt es ſich wiederum, ob 
wir das Unſere dazu getan baben, 
diefes große Elend abzuwenden, — 
ob wir im Kampf mit dem Sammer, 
der die Welt erfüllt, unſer Leben ge- 
opfert und verloren baben, um e8 
ewig wieder zu finden, oder ob wir 
unjer bischen Leben ängſtlich jchonten 
und behielten und das Elend unge- 
hindert zu einer Größe amwachlen 
ließen, in der es auch uns und unfer 
Glück und Leben fo ernitlich bedroht, 
dab wir mit der Welt um unfere Si. 
cherbeit zittern. Mahnend ſteht Je— 
ſus in dieſer Stunde der Abrechnung 
vor uns: „Siehſt Du es nun? — 
Wer ſein Leben erhalten will, der 
wird es verlieren, wer es aber ver— 
liert um meinetwillen, der wird es 
finden.“ Und wir müſſen um unſeres 
Eigennutzes und um ımjerer Leidens: 


iheu willen das Haupt in Scham 
jenfen. Wir haben uns nicht wie 


das Salz aufgelöit, die Welt vor 
Fäulnis zu bewahren, und wir ha— 
ben uns nicht wie das Licht verzehrt, 
um denen zu leuchten, die im Haufe 
find, — Der Herr bat das ſchwan— 
fende Rohr noch nicht zerbrocdhen und 
den glimmenden Doch nod) nicht aus. 
nelöjcht, Aber das, liebe Seele, iit 
wiederum nicht Dein oder mein Ber. 
dienft, jondern Gottes vergebende 
Gnade in Chriſto Nefu, unſerem Ret- 
ter und Heiland. 

Bedauern wir heute, daß die Welt 
jo im Materiellen verjinft, und dab 
man wiederum um den. Bejit auf 
diejer Erde, um die Märkte der Welt, 
auf denen man Geld erwerben fann, 
und um den Genuß der Welt und 
ihrer Luſt bereit iit, Unzählige dem 
Tode in den Rachen zu jagen und nod) 
viel mehr Menſchen durch den Verluit 
ihrer Lieben für’s Leben unglücklich 
zu machen, jo fragt es fich wie- 
derum, wie weit wir felbit von der 
Welt gelöjt find. Haben wir nicht 
an dem wahnmwigigen Nagen und 
Haſchen teilgenommen und fo dazu 
beigetragen, dab die Törichten, auf 
uns blidend, jagen mußten: Es ift 
doch etwas um die Güter diefer Erde, 
ſonſt würden die nicht fo hinter ihnen 
ber jein, die fi zu Kirche und Ge. 
meinde halten und fich für Bekehrte 
und Gottesfinder ausgeben? — &o 


leigt Fönnen bie Kinder Gottes big 
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Feinde Gottes Täftern machen, mie 
e3 einit David, der Mann nad) dem 
Serzen Gottes, tat. D, es tut uns 
auch heute wieder not zu beten: „Bon 
der Erde reif; mich los! Mache mei- 
nen Glauben gro!” Noch bat uns 
Gott nicht verworfen und bat feinen 
heiligen Geiſt nicht von uns genom- 
men, aber es ijt nicht unjer Ber- 
dienst, jondern Gottes Gnade. Un- 
fer ijt die Liebe zur Welt und zu 
dem, was in der Welt it, die doch 
mit ihrer Luſt vergeht. 

O, wie bedauern wir es, um de— 
rer willen, die uns die Liebiten find, 
daß Sittlichfeit und Moral ſo .dar- 
niederliegen! Der Augen Zuit, des 
Fleiſches Luſt und boffährtiges We- 
ſen nehmen überhand, und die Men— 
ſchen ſündigen und verderben in ihrer 
Torheit ihre eigenen Leiber, die doch 
Tempel des heiligen Geiſtes ſein jol- 
len. 

Wir find noch da. Gott hat uns 
bor dem Sclimmiten gnädiglich be- 
wahrt. Sa, er hat uns mandmal 
mit jtarfer Sand vom Abgrund zu- 
rüdgerifjen, in den zu ſtürzen wir 
ſchon bereit waren, und von Serzen 
befennen wir: „Bon Gottes Gnade 
bin ib, was ich bin!“ 

Klagen wir iiber die Falichheit der 
Welt, in der ſchließlich feiner dem 
Anderen mehr etwas trauen fann, — 
liebe Seele, wie ſteht es da mit Dei- 
ner und meiner Wahrhaftigkeit? 
Wieviel Untreue müſſen wir heute 
uns ſelbſt und unferem Gott befen- 
nen? — Ad, das iit eine jo dunfle 
Seite des Menichenlebens, und wir 
müſſen heute unierem Gott wiederum 
auf unferen Ainieen danfen, dab es 
noch nicht gar aus iſt mit uns, und 
wir preifen angeficht3 des ablaufen- 
den Jahres: „Der Herr ijt freundlich, 
und feine Güte währet ewiglid). 

Sa, das ganze Verderben der Welt 
fönnen wir nad) jeinen Einzelerjchei- 
nungen in’3 Licht ziehen, und immer 
finden wir uns jelbit jchuldig. Wohl 
möchten wir unſere Schuld auf andere 
ſchieben und uns jelbit freiiprechen, 
aber e8 gebt nit. Es bleibt uns 
nichts anderes übrig, als mit dem 
Söllner zu beten: „®ott, jei mır 
Sünder anädig!” 

Sott aber ſieht unfere Sünde, die 
zu dem großen Sündenhaufen der 
Welt das Ihre beiträgt, mit jehr 
erniten Augen an. Schuld joll und 
muß bezahlt werden. Wir jinfen 
bor ihm mit der Bitte nieder: „Herr, 
babe Geduld mit mir! Ich will dir 
alle bezahlen!“ Aber wir willen 
dabei wohl, da wir etwas veripre- 
chen, was uns aanz unmöglich it, au 
balten. Wir fönnen unjere große 
Schuld ja nicht bezahlen. 

Nein, wir können nicht, aber Ne- 
fus bat bezahlt. 

Sie freuzigten ihn und mit ihm 
zwei Mörder, den einen zu jeiner 
Rechten und den anderen zur Linken, 
und fo iit es unter die Schuldner 
und Webeltäter gerechnet worden, — 
er, — ber Eine, der bezahlen fonnte, 
was wir zu bezahlen verſprochen bat- 
ten. 

Die Jeſum Freuzigten, dachten, fie 
hätten ihn abaetan. Aber fie täuſch— 
ten ſich. Das Umgekehrte war der 
Fall. Wenn und weil er jein Leben 
zum Sculdopfer gegeben hat, io 
wird er Samen haben und in die 
Länge leben, und des Serren Vorha— 
ben wird durch jeine Sand fortgehen. 
Es ſchien jo, als riffen ihn die Mör- 


Mennsnitifche Rundſchau 


der diefer Welt mit ſich in den Tod. 
In Wirflichfeit aber öffnete er ihnen 
Zor und Tür vom Tode zum Leben, 
und einer von denen, die mit ihm ge- 
freuzigt waren, ging noch am jelben 
Tage mit ihm in das Paradies des 
Lebens ein. Much der andere hätte 
es tun können. Auc ihm jtand das 
Zor offen. Aber er hat nicht gewollt. 

Diefe ernite Stunde der Abred)- 
nung zeigt uns wiederum unſere 
große Schuld, aber auch ihn, unjern 
Seiland, der fie für uns bezahlt und 
eine eiwige Erlöjung erfunden bat. 

Wir befennen heute in Demut un— 
jere Sünden vor ihm und hoffen auf 
den, der treu und gerecht iit und uns 
unfere Schulden vergibt und heilet 
uns von allen unſeren Gebrechen in 
feiner großen Gnade und Barmber- 
zigkeit. 


Noch ſtrahlt ſein Vorbild glanzum- 
floſſen, 

Noch tröſtet uns ſein holder Mund; 

Noch macht ſein Blut, am Kreuz ver— 
goſſen, 

Des Menſchen krankes Herz geſund. 

Noch nimmt er liebreich aller Orten 

Die reuevollen Sünder an; 

Noch ſind durch ihn die gold'nen 
Pforten 

Der ew'gen Stadt ums aufgetan. 

(Auguſt Bombard) 


Mit ihm beichlie;en wir das alte 
Nahr. Mit ihm wollen wir das neue 
beginnen. — Gott mit uns! Amen! 

Nacob 9. Janzen. 





Golgatha. 





Lab nod einmal liebes Herz, 
Dich nad) Golgatha binfiihren 
Sieh dir an den großen Schmerz, 
Ob es dich nicht mög berühren ? 
Was für mich und dich geſchah, 
Dort am Kreuz auf Golgatha. 


Sieh da an dem rauhen Stamm, 
Saben Sünder ihn aebangen, 
Sieh, das reine Gotteslamm 
Mußte unire Siinden tragen. 
Mer ermißt, was dort aeichah? 
Für uns einit auf Golgatha! 


Nur im Glauben mußt du gehn, 
Nichtig iſt bier Menichen Denken, 
Nur der Glaube fann veriteh'n 
Was uns Gott am Kreuz will ſchenken 
Wie der Schächer tritt ihm nah, 
Dann wird grob dir Golgatha! 


Aber mwendeit du dich ab, 
Wie der eine Webeltäter, 
D dann aeht dein Weg hinab 
Und auch du wirjt zum Verräter 
Wählen mut du, wie auch da 
Jene dort auf Golaatha. 
Peter P. Iſaak. 


Der Kranz. 


(Bon Rita von Gaudecker.) 

Sn dem bunten Garten des 
Strandbofes blühte nicht mehr viel 
im November. Froit war über die 
Dahlien gefommen, einige jpäte Ro— 
fen fand man vereiniamt an fait 
blattloien Zweigen. Auch fie waren 
müde und dachten an Winterichlaf. 
Aber luſtig itanden noch Strobblu- 
men in einer Ede beilammen, dicht 
am Haus, jpät aefät, ſpät erblüht 
und von Evchen ſorgfältig gepflegt. 
Einen dicken bunten Strauß hatte 


das "Heine Mädchen ſchon geerntet, 
der hing zum Trodnen am Yeniter- 
riegel ihres fleinen Schlafzimmers. 
Die legten, an einigen freundlichen 
Sonnentagen nod) aufgeblühten 
Knoſpen wurden heute von ihr ge- 
pflücdt, denn morgen war Toten- 
fonntag. Steinen Fleck in dem einfa- 
chen Stranddorf liebte Evchen fo jehr 
wie den Pünenfriedhof. Da lagen 
britderlic) im weißen Sande groß und 
flein jchlafend nebeneinander, und 
jeit Eva leſen fonnte, war es ihre 
ganze Freude, die Namen auf den 
jchmiedeilernen Tafeln jorgfältig zu 
entziffern oder die Verje und Sprü— 
che auswendig zu lernen, die als Ab- 
ſchiedsgrüße dort geichrieben ſtan— 
den. 

Evas Mutter fonnte es jtaunend 
erleben, wie das Kind dann plößlic 
itatt des itblichen Abendgebet3 mit 
geneigtem Kopf iiber ihren gefalte- 
ten Händen eindringlich fagte: „Ruhe 
fanft in deiner Sruft, bis dich dein 
Erlöfer ruft“, oder „Zu früh verlie- 
heit dur die Deinen, die num an dei- 
nem Grabe weinen. Gott jchenfe uns, 
die wir bier jtehen, dereinit ein jelig 
Wiederſehn.“ 

Erſchrocken wollte Frau Klemens 
unterbrechen und abwehren, aber 
wenn Eva ſo enttäuſcht aufſah und 
bat: „Mutti, laß mich doch, das mö— 
gen die Gräber jo gerne“, dann wuß— 
te fie fein rechtes Nein. 

„Es find doc, auch Gebete, Mutti, 
die lefen die Engel Sich vor in der 
Nacht, wenn fie auf die Gräber auf- 
paſſen.“ 

So konnte man das Kind in ſeinen 
freien Stunden oft im roten Woll— 
kleidchen zwiſchen den ſandigen Grab— 
hügeln herumlaufen ſehen, zärtlich 
die nur ſpärlichen Efeuranken zu— 
rechtlegend. Oder ſie lief mit den al— 
ten Konſervenbüchſen, in denen 
Schnittblumen auf den Gräbern ſtan— 
den, zu der Waijerleitung, jtieg Die 
zwei Biegelitufen der einfachen An— 
lage hinab und füllte die Büchſen 
neu. Dann fniete jie luſtig ſingend 
an einem Grabe, das ihr gerade heute 
befonders pflegebedürftig ſchien, und 
ordnete die Blumen, warf vermelfte 
fort, und lief auch mal in die Diinen, 
um fleine blaue Strandaitern oder 
Smmortellen zu holen. Mit dieſen 
ſchmückte ſie die Gräber ihrer beſon— 
deren Lieblinge. Dazu gehörte vor 
allem das Grab des jungen Norwe— 
gers, der fremd und namenlos im 
bergangenen Serbit bier an den 
Strand geipült wurde. In den Of 
toberjtüürmen waren eine bolländiiche 
Kuff und eine dänische Bark zwiichen 
Stettin und Danzig verlorengegan- 
nen, — vermißt, geiunfen, — dem 
Schickſal jo manchen Fahrzeuges ge— 
folgt, das die See genommen. Eins 
dieſer Onfer mochte der junge, na- 
menloje Norweger jein, den man bier 
begrub. Seiner Mutter hatte man 
fchreiben fönnen, feine Frau oder 
Braut benacrichtiaen, wo ihr Lieb- 
ſtes die letzte Ruhe gefunden. Der 
Pfarrer des Stranddorfes hatte an- 
geordnet, daß zu Häupten des Frem— 
den eine Tafel aufaeitellt wurde mit 
dem ichönen Vers, den man auf dem 
Sylter Schifferkirchhof finden fann: 


„Wir find ein Volk, vom Strom der 
Zeit 

Geſpült ans Erdeneiland, 

Voll Unruh und voll Serzeleid, 

Dis heim uns holt der Heiland. 


19. November 


Das PVaterhaus iſt immer nah, 
Wie wechſelnd auch die Loſe. 
Es iſt das Kreuz von Golgatha, 
Heimat für Heimatloſe.“ 


Eva hatte den Vers oft geleſen, 
oft zu lernen verſucht, aber noch nie 
ganz richtig behalten. Heute, wäh— 
rend fie ihre legten Strohblumen 
pflücdte, übte fie vor fich hin: „Ge. 
ſpült ans Erdeneiland.“ Das Tange 
Wort war jo fchwer. Dann nahm fie 
ihren ganzen Vorrat an Blumen und 
lief zur Frau des alten Zotien. Die 
fonnte jchöne Aränze binden aus 
grauem Dünenmoos ımd roten Bee- 
ren. Solchen hatte ſich Evchen ein- 
dringlich von ihr gewünſcht: „Wenn 
ich mal iterbe.“ 

In langen dunflen Zügen wander- 
ten die Wildgänfe iiber das Dorf. Ahr 
Ruf war fo durdhdringend, daß er 
bis in die Säufer drang. Wie ein rif. 
lines Schriftzeichen malte fi) der 
fein aegliederte Zug an den klaren 
Serbitbimmel. Eva ſah hinauf und 
fang jelig vor ſich bin: „Wir find 
ein Volk vom Strom der Zeit.” 

In der dämmerigen Stube der al. 
ten Lotienfrau ſaß nun das Kind. 
Gemeinſam wickelten fie den Kranz. 
Das Braufen der See tönte leife her- 
über. Am Dfen ſaß der Mann 
ichläfria träumend. das Solz knackte 
im Serd umd die Kartoffeln Fochten. 
Das Bunteſte und Hellite im Zim— 
mer waren Evchens Strohblumen. 
Der Kranz wurde ganz nad) ihrem 
Geſchmack. 

„Für wen iſt der?“ fragte Frau 
Kemp. „Ihr habt doch gar kein 
Grab.“ 

„Doch, ich habe viele Gräber“, 
ſagte Eva entrüſtet, „und mein aller- 
Tiebites ift das mit dein Erdenei- 
land.” Das fonnte Frau emp aber 
nicht aleich veriteben, und Eva mußte 
es ariindlich erflären. 

„Und für den iſt der Kranz“, fette 
Nas fleine Mädchen hinzu, indem fie 
die roten, fupferfarbenen und gelben, 
leiſe fniiternden Blumen zureichte. 

„Dein Bruder, der Tient ja mohl 
auch in der See?“ fragte Frau 
Kemp wieder. 

Eva nickte. „Mit dem Fraddamp- 
fer Friederife Störmann,” fagte fie 
wichtig, „vor vier Jahren.“ 

„Und weiß auc feiner, wo und 
weſo“, brummte der Lotſe am Ofen. 

„Bei Südamerika“, erflärte Eva. 
„Xehrer Gramm hat es mir auf der 
Karte gezeigt, weit weg, beinahe bei 
den Indianern. Mber unfern Sans 
bat die See nicht an den Strand ge 
bradt, wie meinen Norweger. Das 
it doch ſchade. Aber dem lieben Gott 
it das egal, zu dem fann er darum 
doch kommen. Nicht wahr?“ 

Frau Kemp nidte und dachte an 
Frau Klemens, die jeitdem jo itarre 
Augen hatte, wie eine, die immer 
noch wartet, oder wie jemand, der 
nicht weinen fann. Der Mann und 
die Eva hatten ihr oft leid getan. 
Sciffsjunge auf dem großen Fradt- 
dampfer, — ja, Unglüd muß fein, 
— und wird einfah bon fo einer 
milden See über Bord geſpült. Auf 
Nimmerwiederjehn! 

„Das Vaterhaus iſt immer nah, 

wie wechielnd auch die Lofe.” 

Beide Kemps wurden till dabei. 
Eben fette Glockengeläut ein. Ad, 
der Sonntag murde eingeläutet. Der 
Totenfonntag, da floffen viele Tra- 
nen an vielen Gräbern. Indem ftand 
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14. * 
Enden auf: 


„sc muß nad) Haus. Fein ijt mein 
Hranz. Danfe, Frau emp. Gute 
Nacht.” Damit lief jie hinaus in den 
herbſtlichen Abend, durch den fid) die 
Slodentöne über die jtillen, grauen 
Strohdäher des Dorfes ſchwangen. 

Mährend des Abendejjen® war 
Frau Klemens noch jtiller als jonit. 
Die Gloden, die vielen Kränze, die 
im Dorf aewidelt oder aefauft wa- 
ren, das alles quälte fie, drückte fie 
nieder, alle Sabre. Könnte man doc 
nur die Augen zumachen und nichts 
mehr eben und hören. Ihr Mann, 
der Zollbeamte, war für einige Tage 
perreiit. So ſaß jie allein und jtumm 
Eva gegenüber. Die jchwatte von 
Kemps, vom Stranz, von den wilden 
Schwänen. 

Die wollen auch nach Hauſe“, 
ſagte ſie ſchließlich nachdenklich. 

Als ſie ſich auszog, um zu Bett zu 
gehen, ſtand die Mutter dabei. Der 
bunte Kranz hing an einem Nagel 
über dem weißen SHolzbett. „Für 
morgen, fir meinen Noriveger“, er- 
zählte Eva ſtolz. 

Fran Klemens kämpfte 
Tränen. „Unſer Hans“, 
fafiunaslos, auf ihrem Stuhl zu- 
iammenbrechend, „für den macht 
feiner einen Aranz zum Totenſonn— 
tag.” 

„Do, doch”, tröitete Eva, „mei 
ner fann Sans auch gehören, bloß 
ich leih ihn dem Norweger, der fann 
ihn ihm binbringen. Sieht der Kranz 
nicht luſtig aus? Du haſt mal gejagt, 
Sans it auch luſtig geweſen.“ 

Frau Klemens weinte leifer. Da 
fabte ſich Evchen ein Herz, Fletterte 
auf den Schoß der Mutter und be— 
gann eifrin zu erzählen. „Weißt du 
was, ich alaube, der liebe Gott ladet 
alle, alle ein zum Totenſonntag, und 
am alferliebiten hat er die, die gar 
nicht zu Saufe bearaben find, und 
dann ſitzen fie alle dicht beim lieben 
Gott, und die Engel fingen ihnen 
was vor, und dann erzählen fie ihnen 
bon ihren Muttis.“ 

Frau Klemens jab ihr Kind an, 
ala ſähe sie e8 zum eritenmal. War 
fie denn blind aeweien? Wie reich 
war fie noch! Und fie fragte leije: 
„Bas fagen fie denn wohl dem Hans 
bon feiner Mutti?” 

Evchen jchwieg erit, dann meinte 
fie nahhdenflih: „Daß fie immer 
traurig it, weil fie feinen Jungen 
mehr hat, blos noch Vati und mid. 
Aber ich will morgen dem Norweger 
jagen, er follte Sans erzählen, du 
wollteit wieder lachen. Na!“ Halb bit- 
tend, halb ängſtlich war das Lebtzte. 
Es blieb still im Zimmer. Dann fing 
Eva wieder an: „Wenn der Tiebe Gott 
ih morgen jo viele einladet, können 
wir uns dann nicht auch mal jemand 
einladen? Marie Lüdtke oder Schu 
fters Frib?” Die Marie war blind, 
und Fritz, ein Watlenjunge, hatte die 
rehte Sand am Dreſchkaſten verlo- 
ren. „Die find dann bei uns zu Hau— 
je”, bat Eva weiter, „ſag doch ja? 
Und dann aibt e8 Kuchen. Das wird 
aber ein ſchöner Totenfonntag. Du, 
dann freut ſich Sans.” 

Frau Klemens ſah ſtill vor ſich 
nieder, und ihr war, als ſäße ſie un— 
ter des lieben Gottes Kanzel, und 
ihr würde eine QTotenfonntagspre 
digt gehalten, fo deutlich und ernit, 
we nur möglich. Und waren doch nur 
Kinderworte. Ihr gina es durch den 
Einn: „Dur follit Liebe üben und de- 
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ſchluchzte ſie 
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mütig ſein vor deinem Gott.“ Das 
wäre wohl eine beſſere Totenfeier, 
als bittere, mit Gott rechtende Ein— 
ſamkeit und Abkehr von allen Men— 
ſchen, wie ſie es bisher getan. „Dann 
freut ſich Hans“, wiederholte ſie lei— 
je. Evchen hörte die Zuſtimmung 
heraus und jprang im Nacthemd- 
chen herum. Den bunten Kranz hielt 
jie mit beiden Händen vor ſich hin. 

„Sieb, fieh, Mutti, iſt der nicht ſüß? 
Alles meine eigenen Blumen. Der 
Norweger fann lachen. Einen feine- 
ren Siranz hätte ihm feine Mutter 
auch nicht gebracht. Und den bringt 
er dann Hans.“ 

Dann ſprang fie ins Bett, und ihre 
Mutter Fniete daneben am Boden, 
während beide die Sande falteten. 
Eva, den Kranz vor ſich auf der Dede, 
betete langſam und glücklich, da fie 
nun ‚endlich den jchönen Vers wirf- 
lich wußte: 


„Wir find ein Volk, 
Vom Strom der Zeit 
Sejpült ans Erdeneiland.” 

Als fie zu Ende war, betete leife 
und andadtig Frau Klemens den 
Vers noch einmal. 

„Das Baterhaus iſt immer nah, 
Wie mwechlelnd auch die Loſe.“ 

Was Gott für ihren Hans tat — 
dab er ihm die ewige Tür öffnete zu 
der Heimat für Seimatloje, das woll- 
te nun auch fie tun für traurige und 
einfame Erdenmenichen. 

Als Evchens blonder Kopf ſchon 
fejt neben dem bunten Kranz ſchlief, 
ja, Frau Klemens noch immer jtifl 
am Bett ihres Kindes und horchte 
auf die Totenfonntagsprediat, die 
Gott ihrem Herzen hielt. Sie wurde 
zur Auferitehungsbotichaft. 





Mullingar, Sasf. 

Möchte durch die Rundichau einen 
Gruß an G. A. Peters, früher Neu 
Samara, Donsfoj, ſchicken. Wir ha— 
ben geleien vom Unglück Eures 
Sohnes. Unſer innigites Beileid. 

Gruß 

Ab. und Ag. Stobbe. 


Steinbach, Man. 

Zu Blumenhof bei Girour, Man. 
itarb die Frau des Predigers Corn. 
Wohlgemuth vor einiger Seit 
fait plößlich. Ihr Alter iſt in der 
Nähe von etwa 60 Jahren. 





Paraguay, Süd-Amerifa. 

Sch tue allen Freunden und Be- 
fannten fund, dab wir, Aron Franz 
Peters, Felſenbach, Rußland, gebo- 
ren in Nifolaital, Nifolajewer reis, 
den 1. September uniere Goldene 
Sochzeit in Baraquay feierten. Zeider 
fonnten nur bon unjern Töchtern 
bier die jiingiten beide zugegen fein, 
die dritte, Netha fam mit 5 Stunden 
Veripätung per Schiff an, als das 
Feſt aus war. 2 Töchter find mit ihren 
Familien in Rußland, ihre Männer 
in d. Verbannung, ein Schwienerjohn 
Peter Sawaätski iit vor 2 Nabren da 
aeitorben. Unſer Sohn Heinrich iſt 
in Vancouver, B. E. Aron, der 
jüngſte in Deutichland, jo daß uniere 
Familie in 4 Weltteilen zeriplittert 
find. 

Wilhelm Quiring hielt die Einlei- 
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tung, Ab. Penner die Feitrede (Jeſ. 
16, 4) und Johann Görzen hielt die 
Sclußrede. Ab. Penner itammt von 
Rußland, Plujew Nr. 4 bei Nifopol. 
Sein Bater war da auch Prediger im 
Sabre 1890. Dann wurde Plujew 
aufgehoben, weil es Pachtdörfer wa— 
ren. 

Hier in unferm Dorfe Großweide 
wurde den 24. Nuli abends mit 
Lichtanſtecken Gerhard Frieiend von 
PBanditen aus dem Haufe dur ein 
Geräuſch auf den Hof aelodt und ein 
jeder mit 4 tödlichen Kugeln ermor- 
det. Frieſens hatten ein Stor. Sie 
jtammen von Sagradowfa. Die Kaſſe 
war ausgeraubt. Während fie die 
Kaffe ausraubten, ſchoſſen die, die auf 
Wache jtanden nad) allen Richtungen, 
damit fich feine fremden Menjchen 
näbern fonnten. ?Friefens hatten 
einen Ainaben von 10 Jahre und eine 
Tochter von 6 Jahre. Als die Kinder 
das Schießen hörten, Tiefen fie gleich 
zum Nachbar und dann weiter ins 


Dorf bis zu uns in die Stube. Wir 
wohnen 250 Meter entfernt von 
Frieſens. Als die Kinder bei tms 


berein famen jchrieen fie jo jehr, als 
fie fonnten, Papa und Mama find 
totgeichofien. Bis jet hat die Polizei 
noch wenig Fortichritte nemadt, um 
die Bande hbabhaft zu machen. Wir 
aedenfen, wenn der Krieg ein Ende 
bat, in unſere alte Heimal zurüd zu 
fehren. Die Hutterer, welche von Eng- 
land bergefommen find, find unjere 
Nachbaren. Schließe mit Gruß. 
Aron und Selena Peters. 





Meade, Kanias. 

Einen Gruß der Liebe zubor an 
alle Rundichauleier und den Editor 
mit Pſalm 27 „Der Herr ijt mein 
Licht und mein Heil, vor wen jollte 
ich nich fürchten! Der Herr iſt meines 
Lebens Kraft; vor wem jollte mir 
grauen!“ 

Die Zufunft liegt dunfel vor ung, 
das man oft bange in die Zukunft 
ichaut, Aber wie berrlid, dab mir 
ſolch herrliche Verheißungen in jei- 
nem Worte haben. Er wird feine iKn— 
der, die ihm vertrauen, durdbrin- 
gen. Wenn ich heute zurück ſchaue, 
es jind 8 Nahre, da Bapa heimging 
und wie viel dunfle und jchiwere Tage 
find oft gewejen. Auch die großen 
Staubitürme. Dennoch baben mir 
viel Urfache, dem Herrn zu danken 
und ihn zu loben für alles, dab er 


für uns getan bat. Na, wunderbar 
jind feine Wege! Er bat Wege und 
Mittel, an die es ihm niemals fehlt. 
Sein Tun it lauter Segen, Sein 
Gang Hit lauter Licht. Und jollten noch 
ſchwere Trübiale iiber uns fommen, 
jo wollen wir auch dann dem Seren 
ganz vertrauen und uns reinigen 
lafjen, daß wir doch mehr Netter jei- 
en für die Verlorenen, und mit einem 
heiligen Wandel ihnen vorangeben. 
Wollen über alle Trübiale hinüber 
blien, dorthin wo Jeſus iſt. Sie 
jollen nur dazu dienen, um uns 
mehr zu bereiten für die Ewigfeit. 
Die auten Zeiten find uns oft nicht 
zum Guten. Wenn wir an Iſrael 
denfen, wenn fie in Not waren, dann 
Ichrien ste zu Gott. Wie bald verga- 
Ben fie es wieder, wenn es ihnen beffer 
ging. Und geht es uns heute nicht 
auch jo.? 

Dieſer Zeit Leiden find nicht wert 
der Herrlichkeit, die an ums joll of« 
fenbart werden. \n dem Liede fingen 
wir oft jo ſchön: „Herrlich, herrlich 
wird es einmal fein, Wenn wir zieh’n 
bon Sünde frei und rein“. Ya, wer 
jehnt fich nicht da zu jein? 

Nun nod ein Danfeijhön an den 
Editor für die pünftliche Zuſendung 
der Rundichau, fie iit uns zum großen 
Segen geweien. Wünſchen Euch ®ot- 
tes Segen und Mut zur ferneren Ar» 
beit. Sollte es dem Serrn gefallen, 
uns als jeine Kinder bald Heim zu- 
nehmen, dann möchte der Serr uns 
zubereiten auf ein jeliges Ende. 
Mrs. B. A. Wiens, 


Reeley, Calif. 

Sende Euch mit dieſem die Zah— 
lung für die Rundſchau, ebenfalls 
auch für den Nugendfreund Wir 
ſchätzen diefe fogenannten Zeitichrif- 
ten, denn fie bringen uns fo manches, 
was uns bon großer Wichtigkeit ift. 
Möchte gerne die Adreſſe erhalten 
bon Seinrih Enns, früher von Si— 
birien, Dorf Petrowfa, Orlower 
Molloit, wanderte wohl im Jahre 
1925 aus nadı Canada. Sollte je- 
mand feine Adreſſe haben, bitte mir 
felbige zuzufenden, oder vielleicht 
liejt Freund Enns jelbit diefe Zeilen, 
dann bitte laß von Dir hören. Sch 
denfe öfters daran, wie wir gemein» 
jam (in Tara) im Walddienſt die Zeit 
zugebradyt haben. 

Grüßend, 

John P. Iſaak. 





miffion 
Manila, Phillipine il. 


Lieber Bruder Editor! Gott grüße 
Did! 

Bis hier hat der Herr uns getra- 
gen wie auf Adlers Flügeln und der 
Pacifie iit hinter uns, Gott jei danf. 
Heute fahren wir bier ab und jo Gott 
will, landen wir zu Madras etiva den 
20. Dftober. Es gibt nicht viel was 
von meinem Schreiben bier auf dem 
Schiff, denn die Familie hat mande 
Auſprüche, und mit Freuden gönnen 
wir unjere Zeit unfern lieben Kin— 
dern auf diejer Reife, die jo langwei- 
lig wird. Es jind aud) manche Se- 
benswiürdigfeiten und Gemeinichafts- 
möglichfeiten mit Kindern Gottes 
auf der Reife. Nun ich werde darüber 
noch ferner jchreiben. 

Unfere Kinder waren jett zwei 
Wochen bei Gejchwiiter Gerhard 
Warfentins, Lodi gewejen und dann 
waren wir noch alle als Familie da- 
felbit und wir find den I. Geſchwi— 
ftern viel jchuldig geblieben und 
hiermit möchten wir ihnen öffentlich 
eine Anerkennung geben und Ge- 
ſchwiſter Warfentins danken für ihre 
Opferwilligfeit und Mühe, die jie 
mit uns gehabt haben. 

Für den legten Sonntag in Eali- 
fornia hatten die Gemeinden einen 
Abſchied für uns veranitaltet. Ver- 
treter von den umliegenden Gemein» 
den wie Fairmead, Winton, San 
Joſe u.a. waren erjcdienen. Am 
Nadımittag hatten wir nod) die große 
Freude unſere älteite Tochter Helga 
mit der heiligen Taufe zu bedienen. 
Sie war jhon längere Zeit gläubig 
und wünjchte noch getauft zu werden, 
ehe wir fiir Indien verließen. Abends 
war dann das Abichiedsprogramm 
mit jehr regem Intereſſe und wir 
danfen den Geſchwiſtern alle für alle 
Liebe. 

Ausgangs Woche Sollte unier 
Schiff geben und wir Waren jett 
ſehr beichäftiat. mit den legten Ein- 
käufen und Padungen. Da erbielten 
wir aber Nachricht, da unjer Schiff 
noch wieder für mehrere Tage aufge: 
fhoben war worden. Unſere Miſſi— 
onscar verfuchten wir mitlerweile zu 
verfaufen, weil e8 uns unmöglid) 
ſchien jelbige mitzunehmen. Da jel- 
bige aber von Canada war und nod) 
manche Schwierigkeiten mit dem Ver- 
fauf einitellten und mit dem Berzug 
der Abfahrt mir nod) etliche Zeit zur 
Verfügung itand, entſchloß ich mic), 
das Auto nad) B. E., Canada zu 
fahren. Freitag auf Mittag verlieh 
ic) die Meinen zu Lodi und unter 
Gottes Schuß hatte ich eine jehr an- 
genehme Reife, jo dat ich Sonnabend 
morgens ſchon bei Dallas, Oregon 
vorbei fam. Da dadıte ih an die 1. 
Geſchwiſter Jakob Töws, die von 
Coaldale, Alta., hierher gekommen 
und hier in der Gemeinde arbeiten. 
Ich fuhr zu ihnen zu Frühſtück. Froh 
fand ich ſie vor, fand herzliche Auf- 
nahme. und natürlich war ich genö- 
figt eine Erklärung meiner Reife zu 
geben. Die Geichwiiter bedauerten, 
dab das Auto jollte verfauft werden 
und waren auc) willig foldyes dort zu 
Dallas zu, tun, wenn wir damit ge— 
bolfen wären. Doc; weil ic; mein Ziel 
ſchon zu Yarrow, B. €. gelegt hatte 
und zudem nod den folgenden Tag 
Br. Neufeld, der Schwager von un- 
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fern Geſchwiſtern Voth in Indien, be- 
graben jollte werden, entſchloß id) 
mid) weiter zu reifen. Der Herr hatte 
es aber anders vor, denn al id 
Portland, Oregon, auf dem Hochweg 
99 verlieg und Seattle aufzu fuhr, 
begegnete mir die U. S. Armee auf 
hunderte von Zajtautos, jo daß ich et- 
wa 21, Stunden nur immer 15— 


>20 Meilen die Stunde reilen konnte. 


Nun mit diejer Gejchwindigfeit fonn- 
te ich unmöglidy vor Sonntag Yar- 
row erreichen. Somit war ich genötigt 
umzudreben, denn man jagte mir, 
da 20,000 Soldaten manöverten 
ſüdlich. Jetzt hatte ich mich entichloj- 
jen das Auto in Dallas zu lafjen und 
die Brüder wollten es fiir mid) ver- 
faufen. Siermit itellte jich die Mög- 
lichkeit fiir mich, diefen Sonntag mit 
den Geichwiltern in Oregon zu fein. 
Br. P. C. Hiebert, Sperling, Kani. 
war auch bier und es war ein reich) 
bejegter Tag des Herrn in Gemein- 
ihaft mit den Kindern Gottes zu 
Dallas und Salem. Nachts wollten 
Br. Siebert und ich reilten dann zu- 
jammen nad California per Bahn, 
aber ebe der Tag um war, hatte der 
Herr dur die Geſchwiſter dajelbit, 
ohne mein dazu tun, dafiir gelorgt, 
dab das Geld vorhanden war fiir die 
Fracht der Miffionscar nach Indien. 
O wie jubelte mein Herz, daß ich fait 
nicht einjchlafen fonnte, denn der 
Serr hatte uns die Gar das zweite 
Mal geichenft für feine Dienite. Der 
Serr wolle es den Gejchwiitern zu 
Dregon vergelten und fie reichlich) 
jegnen. 

Montag früh fuhren Br. PB. €. 
Siebert und ich dann los zurück nad) 
Lodi, Calif. Es war eine föjtliche 
Gemeinschaft von 15 Stunden, wo 
wir uns unterhalten durften von 
Gottes Führungen, und zugleich ge- 
noffen wir die prachtvolle Natur Got— 
tes in den jüidlichen Bergen Oregons. 
Aber was war das für eine Freude 
zu Lodi, als wir an der Titr bei Ge— 
ſchwiſter Warfentins klopften und 
dajelbit eine Fleine Gruppe von Kin— 
dern Gottes ſich gerade von den 
Knien erhoben hatten, denn ſie hat- 
ten für mich um eine glücdliche Reiſe 
gebetet und um meine Rückkehr in 
Beit. Die Gebete waren erhört über 
Bitten oder Verſtehen und wir ver- 
einigten uns jeßt zum Danfopfer, 
worin Br. P. E. Siebert uns leitete. 

Segt war nod) ein Tag geblieben 
und Mitwoch früh fuhr ich mit unje- 
ren Sachen vorauf und Geſchw. War- 
fentin famen mit meiner Familie 
nad San Francisco zum Hafen. Von 
San Noje war Br. Wiebe mit Kin— 
dern aud) nod) zugegen. Mit der In— 
ipeftion aing alles jehr gut aud) das 
trodene Obſt von der Reedley Ge- 
meinde war erjchienen, weldyes wir 
mit danfbarem Herzen und Freuden 
für die Gejchwiiter in Indien zu 
Weihnachten mitnehmen. Hier beteten 
wir nod zum Schluß mit den Ge— 
ſchwiſtern und mußten Abſchied neh— 
men, denn die Abreiſe war unbe— 
ſtimmt noch aufgeſchoben. Wir zogen 
in unſere Kabinen ein, wo wir dann 
im Hufen übernachteten. Den näch— 
ften Morgen wurden wir fchon mit 
gläubigen NReifegefährten bekannt, 
und um Mittag ſtieß unſer Schiff 
bom Ufer in die See. Es nahm aber 
nod) etwa drei Stunden ehe wir den 
Meerbuien verließen, denn der Kom— 
pas mußte erſt gänzlid) reguliert 


werden, weil das Schiff grade eben 
eine neutralifierende Ausrüjtung ge- 
gen Minen befommen hatte, und die- 
jes ertra Metal den Kompaß beein- 
trädjtigt. Um 4 Uhr pajjierten wir 
die Inſel mit dem jicherjten Gefäng- 
nis der Welt und dann ging es unter 
der „Golden Bridge” durch auf die 
Hohe See. Bald war der Nord Ame- 
rifanijche Kontinent außer Sicht und 
iver wei wann wir ihn wiederjehen. 
Gottes Segen wünſchend allen in 
der Druderei und der ferneren Yür- 
bitte empfehlend zeichnet ſich Hochach— 
tungsvoll und brüderlich in Chriſto 
Jeſu, 
J. J. DIE, 
Vineland, Out. 
Es ſieht hier in Ontario ganz nach 
Winter werden. Haben bisher recht 
ſchöne Tage gehabt. Hier wechſelt das 
Wetter gewöhnlich jeden Monat zwei 
bis dreimal. Bin geſtern übergezogen 
nach Vineland und meine Adreſſe iſt 
jetzt Box 533. Leſe gerne in der 
Rundichau Berichte von Stellen, wo 
ich in den verflojjenen Jahren gelebt 
babe. Sier in Bineland iſt uniere 
Semeinde eigentlich nur eine 
Durdigangsitation. Am 1. Novem- 
ber hatten wir 142 Glieder, im Lau— 
fe des letzten Jahren aufgenommen 
40, weggezogen 6. Geſchwiſter Albert 
Sreßinger gedenfen nad) Niagara on 
the Lake zu zieben. Es find in der leb- 
ten Seit wieder etliche bergezogen. 
Unſer Gotteshaus jcheint mand)es- 
mal ſchon zu flein zu fein. Dann zie- 
ben wieder viele weiter und es iſt ge- 
nirgend Raum da. So gebt e8 aud) 
unjerer Nadbargemeinde. In der 
Narrennacht haben Scheline ein B an 
die Kirche gemalt und zwei an unſer 
Sotteshaus. Mir fam jo der Gedan- 
fe, daß der himmlische Vater es zu- 
aelafien, damit wir für den Sieg un- 
jere8 Heilandes Jeſus Chriitus 
fampfen follen. Wir verlieren uns 
bier oft zu ſehr in irdiichen Dingen. 
Diejes B fann uns jonntäglib an 
unjere Pflicht erinnern, dab wir es 
erniter mit unjerem Leben nehmen, 
damit mehr Seelen für den Herrn 
Jeſus geivonnen werden. 
K. Janzen. 


Tabor College. 
JM. C. A. 


Chriſtlicher Verein junger Männer. 


Gruß mit Balm 37, 3: „Hoffe 
auf den Herrn und tue Gutes; bleibe 
im Lande und nähre dich redlich.“ 

Heute möchte ich etwas über die- 
fen Verein berichten. VBorfitender iſt 
Bruder Art Flaming. Br. Kermmit 
Ratlaff iit Schreiber und Br. Erwin 
Adrian Kafjenführer. Der Zweck des 
Vereins iſt vierfadh: 1. Studenten zu 
Ehriitus zu führen, 2. in ihnen den 
Slauben zu fördern, 3. fie für den 
Dienit in der Gemeinde borzuberei- 
ten, und 4. fie zur ®erbreitung des 
Evangeliums in der ganzen Welt 
willig zu machen. 

Der Verein tut folgende praftifche 
Arbeit: 1. wird jeden Sonntag im 
Country Gefänanis geprediat, 2. 
jede zweite Woche predigt jemand 
auf der Armenfarm und 3. dient man 
einmal im Monat im Altenheim von 
Böffel, Kanſas. 

In vergangenem Schuljahr mwur« 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Medizinifh und Chirurgiſch 
Saskatoon, Sat. 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 





Dom mu — — — — — 


den neun junge Brüder in den 
Dankſagungs- und Oſtertagen in 
Gemeinden ausgeſchickt wo keine Pre— 
diger waren. Auch werden im Herbſt 
und im Frühjahr in den Nachbar— 


ſtädten Straßenverfjammlungen ab- 
gehalten. Auch plant der Werein 


wieder während den Ferien Brüder 
für den Dienit in Gemeinden ohne 
Prediger zu ſchicken. 


Der Serr jei gelobt für die ſegen⸗ 


bringenden Gebetsverſammlungen 
und die vielen Arbeitsmöglichkeiten. 
Dieſes alles iſt ein weſentlicher Teil 
unſerer Ausbildung in Tabor Col— 
lege. 

Grüßend, 

Dan Klaſſen. 
Gretna, Man. 
Werte Schulfreunde! 

Darf ich Euch hiemit erinnern, 
daß die Zahlungen auf die Verſpre— 
chungsnoten bis zum 31. Oktober ge- 
macht werden jollten? Wer das noch 
nicht getan bat, wird gebeten, es bald 
zu tun! Man fann fich in jedem ge- 
ſchloſſenen Diitrift zuſammenſchlie— 
Ben, und einer ſchickt das Geld. Es 
darf auch direft an mid; geſchickt wer- 
den. Danfe voraus jedem, der diefen 
Aufruf beachtet. 

Grüßend 

Jacob H. Peters 
M.C.J. Kaſſierer. 

P.S. Auch werden die Gemeinden 
gebeten die 30 Cent pro Glied vor 
Neujahr einzuſchicken. 

Derſelbe. 


Das koſtbarſte Buch der Erde. 


Im Jahre 1894 feierte die verſtor— 
bene Kaiſerin-Wiwe von China ihren 
großen, d. h. ihren 60. Geburtstag. 
Wird der Chineje 60 Jahre alt, jo 
feiert er nad) uralter Sitte, umgeben 
von Söhnen und Enkeln, unter zahl- 
reihen Opfern vor den Göttern und 
Ahnen und bejonders unter gewal— 
tigen Feitichmaufereien, jeinen gro- 
ben Geburtstag. Sehr oft pflegen an 
dieſem Geburtstage Söhne und En- 
fel dem „Geburtstagsfinde” einen 
ſchönen Sarg zu überreichen. Die bo» 
ben Beamten des Reiches überreich— 
ten der mächtigen Fürſtin aber feinen 
Sarg, fondern jchenften ihr große 
Seldfummen, die durd; beiondere 
Steuern in den Provinzen gelam- 
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melt waren, denn die Raiferin-Witme 
war „goldhungrig.“ 

Unter den fojtbaren Gaben, - die 
don nah und fern nad Peking getra- 
gen wurden, befand ſich ein bejonde- 
red Geſchenk, von chineſiſchen Ehri- 
ftinnen geitiftet. E& war ein Neues 
Zeitament, jo prädtig, mie es die 
Welt jelten geliehen hat. Die Ylätter 
des Bibelbuches waren foitbare Sei- 
de. Berühmte Zeichenichreiber hatten 
mit Tuſche und Pinfel den Tert auf 
diefe ſeidenen Blätter  geichrieben. 
Der Dedel des Buches war aus ge— 
triebenem Silber, und die Bibel in 
einem jilbernen Saiten, einer mun- 
derbollen Arbeit der beriihmten Gil— 
de der Silberjchmiede in der Stadt 
Canton. Diefen Kalten umgab nod) 
eine Umbüllung aus dunflem Sa- 
met. — Feierlich wurde dieles Foit- 
bare Buch durch den amerifaniichen 
Gelandten, einen aläubigen Mann 
der Kaiſerin-Witwe überreicht, die 
mit Eritaunen das herrliche Geſchenk 
entaegennahm. Freilich, Samet und 
Seide, Silber und Gold machen das 
teure Buch nicht Foitbarer, mie die 
Krippe Den nicht geringer machen 
fonnte, der darin Tag, den Heiland 
der Welt! Was die PBibel jo herrlich 
macht, herrlicher als alle Schäße der 
Welt, das find die Potichaften der 
rettenden Liebe Gottes, das Wort 
bom Kreuz, die Verheißungen der 
Gnade, jedem Glaubenden gegeben. 
Die Worte dieſes Buches find ewige 
Worte, die nicht vergehen Fönnen, 
wenn Gold und Silber, Simmel und 
Erde, ſchon längſt veraangen Sind. 

Auch der junge Kaiſer hatte mit 
eritaunten Mugen das Foitbare Buch 
geſehen und begann mit dem Stubdi- 
um des Evangeliums Qufas. Und wie 
forafältig er las, merfte man daran, 
daß er mit dem Pinfel am Rande der 
Blätter furze Bemerfungen machte. 

Wie viel von dem Lichte der Liebe 
Gottes in das Serz des jungen Kai— 
fer gefommen it, willen wir nicht 
— er murde ja von feiner ſchlauen, 
tyranniihen Mutter wie ein Gefange- 
ner aller Macht und allen Einfluffes 
beraubt. 

Die Kaiferin-Mutter, die Tyran- 
nin, und der junge Kaifer Tiegen 
längit im Grabe — aber, ſoweit 
Menihenaugen ſehen, haben fie die 
rettende Liebe Neju und das Opfer 
bon Solgatha nicht ergriffen. Jedoch 
etwas anderes iit geicheben: China 
iit für die Bibel weit geöffnet. Das 
Buch, welches allen Völkern jagt, wo 
Leben, Hoffnung und Frieden zu fin- 
den iſt, hält gewaltigen Einzug in 
das Reid; des Draden, obwohl ja, 
wie wir täglich in der Zeitung lejen 
fönnen, noch lange nicht alles unter 
feinem heilſamen Einfluſſe iteht und 
Streit und Neid und Sabfucht im- 
mer noch ihr Szepter jchwingen. 

Es gilt auch von China das Wort: 
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„Das Volk, das im Finſtern wandelt, 
hat ein großes Licht geſehen.“ 

Bei uns iſt die Bibel in weiten 
Kreiſen ein verachtetes Buch, man 
ſieht es an als ein wertloſes Ueber— 
bleibſel einer vergangenen Zeit. 
Neulich verſtieg ſich ſogar ein Got— 
tesleugner in öffentlicher Verſamm— 
lung zu dem Ausruf: „Unſere Kin— 
der können aus jedem Wohnungsan— 
zeiger mehr lernen als aus der Bi- 
bel.“ 

Dieſe Verachtung der Pibel gebt 
hervor aus der Feindichaft mider 
Sott und aus der Herzensblindheit, 
mit welcder die Menichen durch das 
Leben geben, ohne Nejum zu fennen. 
Sie ahnen nicht, daß in diefem Buche 
für den hoffnungslojen Sünder die 
Sonne der Hoffnung aufgeht, dab da 
für den Verzmweifelnden das Tor der 
Silfe fich öffnet. Mit Necht ſchrieb 
ein großer, gelebrter, berühmter Got— 
tesleugner, der Franzoſe Menan: 
Schließlich bleibt die Bibel doch das 
große Buch des Troites für Die 
Menichheit! 

Aber wunderbar, nur die berad)- 
ten die Bibel, welche fie nicht fennen; 
wer fie wirklich fennt, liebt und ehrt 
fie. 

Wunderſchön iſt das Zeugnis, wel- 
ches ein Schrifftiteller namens Rus: 
fin feiner Bibel ausitellte. Er ſagt: 
„Alles, was ich gelehrt babe, alles, 
was ich geichrieben habe, alle Größe, 
die in irgend einem meiner Gedan- 
fen enthalen iſt, was ich auch getan 
habe in meinem eben, iſt einfach eine 
Folge der Tatiache, dal; meine Mut 
ter in meiner Kindheit täalich ein 
Stück aus der Bibel mit mir las und 
mich täglih daraus auswendig ler— 
nen lieh.” 

Noch ſchöner, ergreifender iſt das 
Zeugnis, welches von einem anderen 
Selehrten veröffentlicht wurde. Von 
diefem murde berichtet, daß er über 
die Urjache feiner veränderten Geſin— 
nung die Erflärung abaab: „Troß 
aller meiner Geneigtheit zum Un— 
alauben blieb mir im Serzen alle 
zeit ein Etwas, das ich nicht beijeite 
ichieben Fonnte — das war das Leben 
meiner Mutter. Ihr liebevolle Ge- 
müt, ihr begeiiternder Glaube, ihre 
Geduld und Stärfe auch in ſchwerem 
Leid, ihre bingebende Liebe: Dies 
alles ſtand mir vor Mugen, und id 
mußte mich fragen, woher ſtammte 
es? Schließlich wurde ich von Zmei- 
feln aller Art in die Enae getrieben, 
ein tiefes Unbefriedigtſein ergriff 
mic, und wie von einer unsichtbaren 
Macht wurde ich gezwungen, die ab- 
genutzte Bibel meiner Mutter aufzu- 
ichlagen, die fie, iterbend, mir ver- 
macht hatte. Mus ihr wollte ich die 
Macht erforichen, welche dem Leben 
meiner Mutter jolche Weihe aeneben 
hatte. Da fam dieſe Macht über mid 
jelbit und gewann mir das Serz ab. 
Meiner Mutter beiliner Wandel 
nach der Bibel war meine Rettung.” 

Diefe Ausſprüche bedeutender 
Männer erflären, weshalb die Bibel 
das Foitbarite Buch der Erde iit. Wun— 
derbar, dies Buch wird weder in Zei- 
tungen empfohlen, noch durch Plafate 
angepriejen: im Gegenteil, e8 wird 
bon allen Seiten dagegen geeifert 
mit Wort und Schrift, mit Spott 
und Verachtung. Dennoch wird es 
alljährlih in vielen Millionen bon 
Eremplaren verbreitet, und dieſe 
Verbreitung wächſt von Jahr zu 


Nahr. 

Weshalb iſt die Bibel das Koitbar- 
te Buch der Erde? 

Sie offenbart die erbarmende Lie— 
be, die rettende Hilfe Gottes in allen 
Schwierigfeiten und Nöten der Erde, 
jie lehrt den Menichen beten. 

Jetzt la mich fragen: Iſt es der 
Mühe wert, die Bibel zu Tefen? 
Willit du anfangen, fie zu lejen? 

Siehe, es fommt die Zeit, ſpricht 
der Serr, daß ich einen Hunger ins 
Land ſchicken werde, nicht einen Hun— 
ger nach Brot oder Durit nadı Waſſer, 
fondern nad) dem Wort des Herrn, 
zu hören! 

(Eingelandt von K. Nanzen.) 


Sei männlich! 

Fin Mann zu werden, iit des Kna— 
ben Streben und des Jünglinags Seh- 
nen. Was macht uns zu Männern? 
Nicht das Lebensalter, auch nicht der 


Beruf, in dem wir ſtehen, Tondern 
allein die periönliche Stellung zu 
(Shriitus, dem männlidhiten Mann, 


der je auf Erden aelebt. Jeſus war 
männlich genug, um seine Mutter 
und feine Brüder zu der von feinem 
Vater im Simmel beitiminten Stunde 
zu verlaſſen. Und wiederum war der 
Seiland jo Findlich, das ihn die Sorge 
um jeine Mutter bis an jein Lebens: 
ende beichäftigte (Nob. 19, 26). — 
Sejus mar männlich genug, ſich lieben 
und wohltun zu laſſen, Sandreichung 
anzunehmen, sich dienen zu laſſen 
und jelbit zu dienen. Er fonnte ſanft— 
mittig fein und fich ehren laſſen, mie 
man einen friedlichen König ehrt. Ibn 
fonnte aber auch der Eifer um des 
Vaters Ehre zum gefürchteten Men- 
fchen macen, der die Geißel ſchwang 
und muchtige Siebe austeilte. Nie 
aber juchte er feine eigene Ehre, und 
nie war er zu müde oder qar zu träge 
einem Menichen zu Willen zu fein. 

Na, er war männlich, weil er ge 
horſam war. 

Sind andre geehret, 

Es iſt ja nur Schein. 

Das Lamm hat gelehret, 

Erniedrigt zu ſein. 

Durch Leiden und Beugen, 

So kommt man zum Sieg, 

Den Thron zu erſteigen, 

Wie er ihn erſtieg. 

Ein Leſer. 
„Ewige Sicherheit“. 
(“Eternal Security”) 


Man fraat ichon nach dem verſpro— 
chenen Artifel über den obigen ®e- 
aenitand, Bitte, nodı etwas Geduld 
zu haben; mir aebt die Arbeit nicht 
mehr jo jchnell, wie vor 15 oder 20 
Sabhren. Und beim Beginn der Win- 
terzeit bin ich gewöhnlich recht beichäf- 
fiat mit meinem „Bibelfurfus f. d. 
Seim” (Deutich oder Engliſch. Siehe 
Anzeigen in mehreren Blättern). 
Mittlerweile bitte recht fleißig im 
Morte Gottes iiber den Gegenitand 
zur forichen. Unter anderm iſt der 1. 
Sobannes Prief zu empfehlen, der 
das „Bleiben in Ehriito” ſtark betont. 
Urſache vieler verzögerter 
Antworten meinerfeit3, auch mit dem 
Ausfenden der Leftionen „Bibelfur- 
jus f. d. Heim“ iſt, daß ih 3 Wochen 
franf geweſen bin, zeitweile im Hoſ— 
pital, mit der „lu“. Mit der Silfe 
bon oben bin ich jcheinbar wieder ber- 
geitellt, und gehe langſam am die 
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Arbeit, für Ihn! 
Grüßend, 
J. B. Epp. 


Todes nachricht. 
Eliſabeth Wiebe, 


geborene Funk, wurde geboren den 5. 
Februar 1854 in Rußland. Im Al. 
ter von 20 Jahren verehelidhte. : fie 
ih mit Johann Wiens. Dieſe Ehe 
wurde gesegnet mit einem Sobn,:na-" 
mens Johann. Etwa ein Jahr nad) 
der Geburt ihres eriten Kindes itarb 
der Bater. Später verebelichte ſich 
mit Cornelius Wiebe. Nicht lange 
nad diefem kamen jie nach Amerifa 
und fiedelten bei Mountain Lake, 
Minnefota, an. Diefe Ehe wurde mit 
ſechs Söhnen umd drei Töchtern ge 
feanet. Drei Söhne gingen ihr im 
Tode voran. Bei Mountain Lake war 
ihr Mann im Rahmgeſchäft. Sie 30- 
gen ſpäter nach California, wo fie bei- 
de ihren Erdenlauf vollenden durf- 
ten. Sie wurden beide auf das Be- 
fenntnis ihres Glaubens in der Beth- 
el Gemeinde zu Mountain Lafe als 
Glieder aufaenommen. Nm Nabre 
1924 ſtarb ihr Gatte. Seit der Zeit 
wohnte jie nabe bei ihrer Tochter, 
Mrs, Gus Crane in Bakersfield, 
Calif., die pfleate die Mırtter bis an 
ihr Ende. Much war der dritte Sohn 
Jacob, der ledig blieb, wohnhaft bei 
der Mutter im jelben Seim. Diefer 
Sohn wurde duber die Stütze der 
Mutter in ihren alten Nabren, mo 
fie hilflos war. Viele Jahre war fie 
bettlägaeria. Doh im Geiſt und. im 
Glauben blieb fie beionders heiter 
und far, fo daß auch ihr Ende- ein 
jehr frohes und felines Hinübergehen 
war in die himmlische Heimat, von 
der fie oft redete. Beſonders wichtig 
und wert war ihr der Pefuc des al- 
ten Br. M. B. Faſt. Sie waren Ju— 
nendfreunde geweſen und fo nad 
pielen Nabren der Trennung ſchätzte 
fie diefen Beſuch. Auch Rev. P. N. 
Siebert, Prediger der M. B. Gemein- 
de zu Bafersfield, befuchte fie zu Zei— 
ten und fie fand viel Freude in der 
neiitlichen Gemeinschaft und im Ge. 
bet mit andern Rindern Gottes, Es 
traf ji, da; ihr Sohn Nafob, der fo 
viele Jahre mit der Mutter zufam- 
men gelebt hatte, an einem Serzlel- 
den erfranfte und am 23. September 
dur) den Tod von ihr genommen 
wurde, Diefes mar ein harter Schlag 
für die Mutter. Zwei Tage nad) dem 
Tode ihres Sohnes fiel fie und wurde 
fo verletzt, daß es ihren Tod verur- 
ſachte. Der Serr hatte etwas Beſſeres 
für fie beitimmt. An dem 27, Sep 
tember, drei Tage nad) dem Sterben 
ihres Sohnes, nahm der Serr fie 
durch einen fanften ruhigen Tod zu 
ſich. Folgende Minder überleben die 
Mutter Wiebe: John E. Wiens, Ba- 
fersfield, Calif, €. E. Wiebe, Ba- 
fersfield, Ealif., Franf Wiebe, Shaf- 
ter, Galif,, Senrn Wiebe, Ontario, 
Ealif., Mrs. Gus Crane, Bafersfield, 
Calif, Mrs. Kathrine Warfentin, 
Portland, Oregon, Mrs. C. F. Spa- 
linger, Bafersfield, 35 Groffinder, 
21 Urgroßkinder und viele Freunde. 
Die Bearäbnisfeier fand im Flidin- 
aer Funeral Parlor itatt und Rev. 
P. N. Siebert leitete die Feier. 

Die Trauerfamilie. 


—Laut Bitte aus Zionsbote. 
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Die Nacht der Gnade. 


Bon Hans Waldberger-Börjing. 


(Fortiegung) 


Es kam nod) ein junges Weib iiber 
das fchmale Feld geitampit. Die 
Frau eines fleinen Dorfbauern. In 
der einen Hand trug fie einen Korb, 
in der anderen eine brennende La— 
terne. Der Wind hatte ihr das Haar 
losgerifien, daß es wehte wie ein 
flatterndes Tuch. „Wo -ijt mein 
Mann?“ jchrie jie gellend iiber den 
Deih. Erit vor vier Wochen hatte 
auf ihrem Saar der Brautfranz ge- 
legen. 

„Mitten drin iit er!“ rief, faum 
aufblidend, einer der ſchaffenden 
Männer. Der Lehrer war es. Dein 
Lehrer, Anna-Charlotte. Geſchützt 
hinter dem Kirchenhügel, höher als 
alle anderen Häuſer des Dorfes, lag 
feine Schule; bier aber jchaffte er wie 
einer, der mehr zu verlieren hatte 
als jeder andere. 

Bejorgt an dein naſſes Gewand 
taftete dein Mann. „Geh' nicht wieder 
durch die Felder, neh’ mit der Frau“, 
meinte er beiorgt. „Der Weg durch 
das Dorf iit bejjer.“ 

Du gingit mit der Frau. Als ihr 
an das Fährhaus famt, wo der Deid) 
beſonders aefährdet war, bliebit du 
überrascht iteben. Dort ſahſt du die, 
an die du den ganzen Tag gedacht 
batteit. „Anfe!“ riefit du, aber in 
dem Brauien des Windes und dem 
Lärm der Menichen hörte fie es nicht. 
Sie jtand in einem Winfel der Hof- 
mauer, fladernd in ihr Geficht jprang 
der dunfle Schein eines Feuers, das 
unter einem Pechkeſſel brannte. In 
ihrer Nähe, unter einem offenen 
Bretterichuppen, lag ein ausgedien- 
te8 Boot, das fie, in feine leck gewor- 
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denen Fugen das heiße Pech jtrei- 
hend, wieder waſſerdicht machte. 
Mitten in all dem Gejchrei und der 
Aufregung tat fie gelajjen ihr Werf, 
ruhig wie eine Hausfrau, die an ih— 
rem Herd jchafft. Abjeits, an einen 
Pfahl gefettet, gewahrteit du einen 
anderen, größeren Kahn. Der hatte 
in jeinem. jchiwarzen Solziverf eine 
frifhe Planfe, und der Fährbauer, 
der oben auf dem Deich jchaffte und 
lab, dab du jtehen geblieben warit, 
rief herab: „Sa, guck nur, Anna— 
Charlotte! Der iſt es!” 

Und wieder jlutete dir eine heiße 
Scham durd das Blut. Hatte der 
DBriefträger den Mund nicht halten 
fönnen, und wollte der Mann nun 
jagen: „Der iſt es, den wir beide, die 
Anfe und ic), in der legten Nach ge— 
flidt haben! Einer mehr, wenn es 
nun losgehen jollte!” ? 

Eilend dur die Finſternis jchrit- 
tejt du mit der Dorffrau. Die jagte 
etwas, du börtejt nicht auf fie. Deine 
Gedanken waren bei der Anke, die du 
jegt mehr als je beneidetejt, ja bewun- 
dertejt. Mitten in den Feldern bliebit 
du Stehen. Der Sturm riß dir ein 
Stöhnen von den Lippen. Das hörte 
die junge Frau, die mit ihr ging, die 
laujchte zurück nad) dem Deich und 
fragte bebend: „Slauben Sie, dah 
das Waſſer fommt?” Sie bob ihre 
Laterne und leuchtete dir angitvoll 
ins Gefiht. Aber du antiwortetejt 
nicht. 

63 war jchon gefommen, das 
Waſſer, und es ging dir bis an die 
Seele. Ein Herz, das liebt! Ach, du 
liebteit nicht! 

Kaum hattet ihr das Dorf erreicht, 
als die Laterne von einem jähen 
Windſtoß gelöſcht wurde. Der trug 
bon dem fernen Deich herab einen 
braufenden Lärm in die erfchroden 
aufhordhende Naht. Ein Ruf aus 
hundert Männerfehlen war es und 
dod) nur ein einziger Schrei! 

Der Deich war gebrochen! 

Alle Dorfleute hörten den Nam- 
mer. Fenſter flirrten, Türen wurden 
aufgeriffen. Aus jedem Haus huſchte 
fcheues Licht auf die Gaſſe, umd die 
Frauen, die die Lampen hielten und 
fie mit der Sand vor dem Wind 
ſchützten, hatten jede ein veritörtes 
Geſicht. „Wo? Großer Gott, wo?“ 

„An der Fähre!” Freijchte irgend- 
wo eine Stimme, Die war wie jplit- 
terndes Glas. 

An der Fahre! Nun galt es! Du 
liefit um dein Leben. Noch warſt du 
ziemlich gefaßt. Du galaubteit, daß 
dein Mann und die Ninechte bereits 
über das Feld jagen würden, um die 
Wette mit dem Sturm. Die waren 
doc wohl, ehe das Waſſer durch den 
wanfenden Deich brad, in ibren 
Wagen geiprungen und hatten die 
Pferde Iosgefoppelt; nun ftoben fie 
durch die Nacht, jchneller als das Ver— 
derben da3 hinter ihnen war. Aber 
du irrtejt dich, Anna-Eharlotte. Sie 
hatten e8 tun wollen, aber e& war zu 
fpät geweſen. 

Du hatteſt den Diefhof eben er- 
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reicht, als die Flut kam. Durch eine 
Stalltür eiltejt du, nad) dem Bater 
rufend, in das Haus, Hinter dir an 
die Hofmauer jprang das anwogen— 
de Waſſer; du jahit noch, ehe du die 
Tür zuwarfit, wie es fniehod, in 
breitem Schwall durd das Tor fam. 
Der alte Diefbauer hatte deinen Ruf 
gehört; er jtand auf der Schwelle des 
Wohnzimmers. Unrubig Hinter ihm 
flammte das Licht. Und jchon gludite 
und pläticherte das Verderben drau- 
Ben, es jcharrte und fragte an den 
Wänden, es raujchte bereits in den 
Keller; wie aus zehn Pumpenrohren 
auf einmal jtürzte es klatſchend in die 
Tiefe. Dann jtieg es höher, es quoll 
durch die Riten und Spalten der Tü— 
ren. Du riſſeſt in der Kammer deinen 
Buben aus jeinem Bettchen und blid- 
tejt nach dem Feniter, wie wohl in 
einem untergehenden Schiff ein ar- 
mes Menichenfind nad) der Lucke itar- 
ren mag, durch die in dem nächſten 
Augenblid der nalje Tod hereiniprin- 
gen muß. 

„Wir müſſen auf den Boden!“ 
rief der Alte draußen. Schnell, Anna- 
Charlotte, jchnell!” 

Du ariffeit noch nad einem Man- 
tel fiir dein Kind, als etivas gegen 
die Haustür donnerte. Der Vater, 
der jchon an der Treppe war, wanfte, 
er mußte jih, ein paar Atemzüge 
lang, an die Wand lehnen. Und wie- 
der gab es einen Stoß an die Tür, 
der dröhnte durcd das ganze Haus. 
Wäret ihr mitten in der Nacht mit 
einem folden Dröhnen aus dem 
Schlaf geichreft worden, ihr hättet 
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geglaubt, es wären Räuber, die mit 
einem Balfen die Tür jprengen woll 
ten. Und jest zerjplitterte das eine 
Stubenfener, Glas und Sprofien 
und alles, aufbeulend durd das 
ſchwarze Loch ſtieß der Sturm. Zur 
rückſpringend jabit du noch etivas, das 
war wie eine tote, grau und weiß ge 
ſcheckte State, die auf den bereinbr& 
chenden Wogen trieb. Dann erloſch 
das Licht. 

„Wo bleibit du?“ jchrie der Ba 
ter. 





(Fortſetzung folat.) 
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ganz und verrichten Sie Ihre 
Arbeit mit Freuden — oder find 
Sie müde, abgeijpannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel: 
ſind Ihre auflar trübe, teilnahmslos, 


Gi Sie das Leben voll und 


iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? Vielleicht jind Sie nervös, 
leiden häufig an Sopfiämergen, ha⸗ 
ben wenig das Verlangen etwas zu 
eſſen und find mit Verdauungsitö- 
rungen und verſtimmtem Magen ges 
plagt und werfen fich nachts —*32 
* und her weil Sie nicht ſchlafen 
önnen. Wiſſen Sie, daß dieſes 
Symptome ſind, die von prominenten 
mediziniſchen Autoritäten als oft— 
mals mit funktionaler Hartleibigkeit 
verbunden, erwähnt werden? enn 
Sie dieſe Symptome haben und ſel— 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausscheidung zurückzuführen find, 
dann jollten Sie 
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die zeiterprobte Magentätigfeit an- 
regeygde Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfränter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, hergeitellt aus 18 
verjchiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfränter wirkt —T 
und milde mit der Natur auf dieſe 
bierfache Art und Weife: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; vermehrt die Ausichei- 
dung durch die Nieren; Hilft und be- 
ſchleunigt die Verdauung. Haufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — er» 
freuen Sie ſich auter Gefundheit, die 
JIhnen von rechiswegen auftebt. 
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di Neid. 


„Wann die di Neid moal loawi deit, 
Dann well’a die vedoawi; 


.. - 
5 De tujcht dit Bild, waut he veiteiht, 
Met jchöni jralli Foawi. 
Doahinja jtallt a die di Faull, 


On jchmeichelt die von Hoati; 

Du truſt dem jaulichen Schmeichla 
aul 

On tjannit nid) fini Koati. 





Se jäft aun dinem auflerhaund- 
En fleenit Zoch to fingi, 

Moakt von in Fleag en Elifaunt 
Dn lat die Niejoah jingi. 

On wann du dann nod) jtridi weit, 
Dann es be jeha väl kloaka; 

Se haft de Weisheit aulla feit 

On dann nod) ut di Beafa. 


„Doch wann’a di veracdhti well, 

On dini Dabeit jchwoati, 

Dann go doavdon on fie blos jtell 
On naämm it nid to Hoati. 

On wann ’a die veleumdi deit, 
Dann moatj de oli Rägel: 
Stellſchwiegi jend, woa't aftens geit, 
To finem Soag di Nägel. 





Do du din Woaf on femma di 
Nich om jin willet Gruli, 
On loat’m nich meha jo dicht bi, 
Daut he aum die faun puli. 
Go dinen Wag, deen dinem Gott, 
Dann mwoat’a jif bifeahri 
Dann woat en Sägen ut'm Spott, 
Daut lat ſik bäta häri. 

Plaut. 


(Andre Blätter mögen kopieren.) 





Gef ucht 


wird Peter Fait, friiher gewohnt in 
Scudder, Ontario von da Kröker, 
Brafilien. Zwei Briefe liegen in der 
Rundſchau⸗Offiee für Peter Fait. 
Editor. 


11/2 Millionen Schweine 


im November und Dezember 


Vorzüge des Bibel Studiums im 
Heim. 


werden vorausfichtlich 
auf den Marft gebracht werden 


Es ift diefes nicht nur ein mand)- 
mal notwendiger Erjaß für das Zur- 
Scyule-gehen, ſondern ſolch Studium 
bat aud) feine ganz beionderen Bor- 
züge. Diefe Methode iit jchon lange 
benußt worden, und mit großem Er- 
folge: 


Dies ift die doppelte Zahl genen- 
über November: Dezember 1939, 


© Mehr Schweine werden in diefen zwei Monaten auf 
den Markt gebradjt werden als in irgend einer anderen 


a" 2 * 
ec 1. Die Schule fommt zu uns ins 
nr 4 TEN Saus! (aljo feine Entihuldigung). 
Falls dieſe große Menge von Schweinen zum richtigen * Es it der billigite Unterricht. 3. 
Gewicht (200 bis 210 Piund) auf den Markt fommt, wird Es paht für jedes Alter. 4. Man 
ein großer Schritt in der Lieferung der Menge von Bacon fann dabei bei jeiner Veihäftigung 
getan werden, um den britiichen Vertrag zu erfüllen. ; bleiben. 5. Jeder kann ſich ſeine paj- 
ſende Zeit zu Studieren wählen. 
6. Man braucht nur jo ſchnell arbei- 
2.2 ” ten, wie e8 eben geht, oder wie man 
Derkaufen Sie jedes Schwein zu dem erwünichten Gewicht will. 7. Soldes Studium leitet recht 
* an zu ſelbſtändigem Denken. 8. Es 
und in der erwünſchten Qualitãt gibt Uebung in der Silarbeit (fi in 


eigenen Worten auszudrüden). 9. 
Es erfordert viel jelbitändiges For- 
ſchen im teuren Bibelbude! 10. Man 
iſt meistens jo recht allein mit jeinem 


Zweds weiterer Information befragen Sie Ihr Provincial Department 
of Agriculture, Agricultural College, die nüchſte Dominion Experimental 


Farm ober das nächſte Live Stod Office of the Dominion Department Gott! und mit fich jelber. 
of Agriculture, Sedenfall® fönnen noch weitere 


Vorzüge gefunden werden. Der 
Schreiber iſt fich deſſen ſicher, daß nod) 
viele ſpäter dem lieben Gott danken 


AGRICULTURAL SUPPLIES BOARD werden, wenn jie jegt das Studum 
a - aufnehmen. 
Dominion Department of Agriculture, Ottawa Grüßend, 
| Honourable James G. Gardiner, Minister x B E 
2B J. 9. Epp 
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Dennoch! 





Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
von Helma von Sellermann. 
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(Fortſetzung) 


„Wie Staub und Spinnweb liegt's 
in der Luft,“ dachte Reni, die am 
ſchlimmſten unter der grauen Freud— 
loſigkeit litt. „Man möcht's mit den 
Händen zerreißen und kann's doch 
nirgends faſſen. Wenn der Papa nur 
nit ſo unzugänglich wär — braucht 
er denn keine Lieb mehr, hat er ſeine 
Kinder vergeſſen?“ — Ein leiſer 
Groll ſtieg in ihr auf gegen den 
Mann, der um der Toten willen die 
Lebendigen nicht ſah, deren Herzen 
hungerten. — 

„Macht's dem Vater nicht noch 
ichwerer mit finiteren Mienen und 
Verdrofienheit, Kind“, mahnte die 
Großmutter, an deren Bett Reni ihr 
Leid klagte. Seit Wochen lag die alte 
Frau von rheumatischen Beſchwerden 
gekrümmt danieder. Aber ihr Auge 
bliefte flar und ſtreng auf die Enfe- 
Iin, die jich jo ſchwer in ein Geſchehen 
fand, das nun einmal getragen wer- 
den mußte. „Slaub mir: er leidet 
ebenio wie ihr — und noch härter, 
da ihn außer dem Verluſt der Mama 
noch böſe Sorgen dritten. Das Ge— 
ichaft geht ſchlecht — —“ 

Reni nickte trübſelig. Sie verſtand 
zwar noch nichts von geſchäftlichen 
Dingen, die ihrer ganzen Art auch 
ſehr fem lagen, doch begriff fie wohl, 
dab die Verhältniſſe ſich geändert 
hatten. Immer wieder fiel das Wort 
vom Sparen. Sie mußten ihre Rlei- 
dung ichonen, jeder Riß wurde laut 
bejammert, sorafältig wieder ge- 
ſtopft — die Buben trugen nicht mehr 
nad) Mai; aearbeitetes, ſondern der- 
bes Schuhwerf, vom Schuiter in der 
Münchner Gaſſe fertig gekauft. An- 
gebrochenes Geſchirr kam wieder auf 
den Tiſch, das Eſſen war ſchmackhaft 
aber von äußerſter Einfachheit ge— 
worden. „Wo kein Geld iſt, dürfe 
auch kei Anſprüch geſtellt werde,“ 
hatte neulich die Kugel ſcharf ge— 
äußert, als ein ſeufzender Wunſch 
nach den Braten, Weinſoßen und 
Torten von früher laut ward. „Das 
fin als Sach für reiche Leut. Mer 
hawe fei Kreuzer übrig für jo Fi- 
fematenther. Eßt mur brab eure 
Supp un’s Gemüs, jolana ih Sie 
koch, fünnt ihr davon did und fett 
werde.” 

Die treue brave Kugel — Niemand 
mußte, daß fie ichon ein halbes Jahr 
feinen Zohn erhalten — — — 

„Könnt man denn nit was tun, 
dab e8 wieder beifer würd,“ ſeufzte 
Reni aus ihren Gedanken heraus. 

„ber freilih!” Die Großmutter 
nidte erfreut. „Nur frag nid: 
fünnt man, fondern: könnt id, dann 


biſt du auf dem beiten Wen der 
Selbitbilfe, die euh allen fo not 
tut.” 


Reni ſah fie betroffen an. „Sch 
—? Na, mas fann ich denn tun?“ 

„Arbeiten, verdienen, und ſei's 
noch jo wenig,“ ermwiderte die alte 
Frau eifrig, fi ein wenig mehr ihr 
zumendend — um mit leifem Aech- 
zen in ihre vorherige Lage zu berjin- 
fen. Reni jprang beforgt hinzu, woll- 


te helfen, aufrichten, aber eine un— 
geduldige Kopfbewegung mies fie 
wieder auf ihren Plat neben dem 
Bett. 

„Haſt du nicht das beite Zeugnis 
bon allen im NKonjervatorium zu 
Ditern erhalten? Bitte den Herrn 
Direftor, dir ein paar Anfangs- 
Ichüler für Nachhilfeitunden zuzu— 
weiſen! Kannſt du fie micht viel Neues 
lehren, jo fannit du doch mit ihnen 
üben. Das wäre vielen Eltern eine 
willfommene Hilfe. Ich werd's auch 
dem Herrn Pfarrer jagen, wenn er 
morgen fommt, der kennt dich ja jeit 
Kindesbeinen an, wird dich gewiß 
gern und oft empfehlen.“ 

Um den Mädchenmund vertiefte 
fih der Ausdruck des Widermillens. 
Sie ſchob das Kinn ein wenig vor. 
„Mit dummen Kindern Klavier och— 
fen, — gräßlich. Das mag ich mit!” 
Es flang einenfinnia. 

Die Greiſin blitte fie an. „Aufs 
Mögen fommt es nit an, Reni, 
fondern aufs SNönnen! Und du 
fannit es, das weißt du wohl. Fang 


nur an, deine Willensfraft zu ſtär— 
fen, fonit geht das Leben über dich 
hinweg, Rind, drückt dich beifeite 
und andere nehmen den Plat ein, 
der dir gebührt. Verſuch es nur ein- 
mal mit meinem Borjchlag und paß 
auf, wie bald du Freude und Befrie- 
digung an der Arbeit und Gedan- 
fenablenfung findeit! Nit’s nicht der 
ſchönſte Weg, den ich dir weiſe, jo 
iſt's doch der nächſte — und mer 
tapfer vorwärts maärjchiert, der 
fommt auch ans Biel. Wenn du 
Milch verichiitteit, mischt Fein Klagen 
fie weg, wenn dir dein Los nicht ae- 
fällt, wird’3 durch Nammern nicht 
anders, das merf dir, Mädele! Pad 
nur feit zu, freu dich deiner Nuaend 
und Talente und halt den Kopf hoch, 
Reni, — mie lautete dein Spruch 
zur Konfirmation: Dennoch!” 

Reni, die wie ein Säauflein Elend 
auf ihrem Stuhl aehoct, richtete ſich 
auf. In ihren arauen Mugen wuchs 
ein Leuchten und Funfeln — „Recht 
hait, Großmama, recht hait! O du, 
du weißt: doch affemeil das richtige 
Mörtle,“ jubelte fie auf und um— 
halite die alte Frau, die das meiche 
junge Geſicht aenen ihre Wange 
drückte und mit den knochigen Fin— 
gern über das dunkle Saar itrid. 

Acht Tage ſpäter gab Reni ihre er- 
ste Stunde, 

„18, Mariele, Fis, nit F!“ 

Mariele Grimm nidte eifrig — 
und fpielte F. 

„Aber Mariele, hörit e8 Denn 
nit? Das flinat ja ichauderhaft!” 

„Was'n denn?” Wailerblaue 
Augenſchlitze ſahen fie freundlidy an. 

„Bier, da mußt du Fis fpielen 
—“ ein ichlanfer Finger ſchlug den 
Ton an. 

„Ah fo, — no, — —“ Mariele 
begann autwillia die Paſſage noch— 
mals. Und fpielte F. 

Serrgottnochmal, jo eine Sans, fo 
eine — — „Fis, nit FI” Reni 
fcludte heftig. Selbitbeherridhung 


war eine lobefame Tugend, aber 
jegt die Wahrheit zu jagen märe 
Wonne gemeien! 

‚Und plötzlich erflang das erjehnte 
Fis. 

„So, endlich haſt's begriffen, jo 
war's recht, brav!” lobte Reni, hoch— 
erfreut und befriedigt ob ihrer pä— 
dagogiſchen Begabung. Stolz wie— 
derholte Mariele ihr Stücklein. Und 
ſpielte wieder F. Das Fis war nur 
ein Zufall geweſen. 

„Wie war's“, fragte Aennchen, von 
ihrem Strumpf aufiehend, an deilen 
Ferſe ein großes Loc Flafite. 

„Schlimm!“ Groflend riß Reni 
ſich Hut und Jade herunter. „Für 
jo eine Rhinozeroſſerei gibt's Feine 
Worte mehr, jo dumm jein iit ſchon 
lebensgefährlich!” 

„Ro, weist — jehr luitig iit das 
Strümpfeitopfen bier allein auch nit 
grad,“ bemerkte die ältere Schwe— 
ter, grimmig mit der Nadel den 
Strumpf durchdolchend. „Das iſt 
das elfte Baar und nun hab ich's 
fatt. Die großen Löcher bier zieh ic) 
zuſammen, und wenn's euch mit 
paßt, dann macht fie euch jelber!” 

Reni Ficherte. Mennchen warf ein 
fertig zuiammengerofltes Strumpf- 
paar nad ihr, ein zweites folate — 
— Das jchönite Ballipiel war im 
Gang, als die Uhr von der Wand 
herab mahnend jieben Schläge tat. 

„Jeſſes, fieben und noch fein Taſch 
gedeckt, — Reni, bili mir!” 

In Fliegender Eile wurde 
Verſäumte nachgeholt. 

Schwere Schritte Fflangen im 
Flur. Der Vater trat ein, nicte 
ichweigend feinen Töchtern zu. Ma- 
rie brachte die Abendfuppe. Auf ih- 
rer dunfelblauen Schürze alänzten 
große Fettflede. Das Lachen ſchwand 
aus Renis Augen. Zu Mamalis 
Zeiten wurde nur tadellos fauberes 
Weiß getragen — — 

Die beiden Knaben haiteten pol- 
ternd die Stiege herunter. Ihr atem 
loſes „Guten Abend” wurde mit 
geienftem Saupt fo itarr dor ſich 
hinſah — Müde janfen feine Schul- 
tern nach vorn, müde der Laſt, Die 
zu Schleppen fie nicht mehr imitande 
waren. 

Fritz und Guitl Schlangen ihr Eſſen 
hinunter, hungrig und haſtig. Ab 
und zu floa ein ſcheuer Blick zum 
Vater hinüber. Aennchen aß zierlic 
aber jchnell. Sie war letthin gewach— 
fen, wirfte aber troß ihrer achtzehn 
Jahre jiinger als Reni. Aus deren 
arauen Nugen, die iiberaroh in dem 
fchmalen itubenblajjen Geſicht itan- 
den, ſprach eine Nachdenflichfeit und 
Neife, die weit über ihr Alter hinaus- 
aing. Der jähe Tod der Mutter hat 
te ihr den unverfennbaren Stempel 
inneren Erlebens aufgedrüdt. Auch 
fie betrachtete öfters nachdenflicdh den 
Vater. Seit der Großmutter Worte 
fie aus der dumpfen Tatenlofiafeit 
der Trauer gerilien, war ihr Blid 
ihärfer geworden für die Not ande- 
rer, Ind als fühle er das ſtumme 
Streicheln in den auf ihn gerichteten 
Augen feines Mindes, hob der in 
Kahresfriit zum Greis aealterte 
Mann das mweihe Haupt und fah fie 
an. Wie Sonnenitrahl floa ihm ihr 
Lächeln entgegen. Etwas Warmes, 
Selles berührte das Ser; des Einfa- 
men — er nidte ihr zu. Die Span- 
nung in feinen Zügen milderte ſich 
wie unter der Liebkoſung einer wei- 


das 






19. November 


hen Sand. 

Als Herr Möller jih mie all. 
abendlih mit einem furzen „Gut 
Naht, ihr Kinder,“ zurückziehen 
wollte, hielt Reni bittend die Hand 
des Vaters feit. 

„Ad, bleib doch noch ein biffele N 
bei uns! Das war früher doch immer 
jo ſchön, wenn wir alle abends bei. 
jammen waren! Wir fönnten mal 
wieder — — etwas — mufizieren f 


‘ 


—“ Fait jtocte ihre Stimme bei dem 





unerbörten Vorſchlag. „Meinit nit, Ani 
das tät unfer Mamali frepen —?” fern 
— — (Es war nur nod ein Flüitern, * 

So ſtill war's im Zimmer, daß 


man deutlich das Summen der beiden 
Fliegen hören fonnte, die um die 


Lampe jehwirrten,. Die drei anderen - 
Kinder jtanden zufammengedrängt ne 
ein wenig binter Neni, ſahen Halb ( 
erichroden, halb verlegen auf die feir 
Scweiter, deren. Drängen fie nicht gen 
begriffen. Die Scheu vor dem Vater 
hatte die Liebe zu ihm befchattet, er 
war ihnen fremd geworden. Bu 
Ob er es merfte? Ein jeltfames %h 
Lächeln lag auf feinen Lippen, als er tin 
jeine Sand janft aus Renis. halten- | 
dem Griff löjte und ihr iiber das bit. un 
tend zu ihm emporgehobene Geſicht de: 
ſtrich. „Es iſt zu ſpät, Mädele,” — | 
Noch einmal nidte er ihr zu, wandte X 
ſich dann zum Gehen. Die Tür fiel laf 
ins Schloß. Stumme laufchten die un 
bier dem ſchweren ſchleppenden 
Schritt, bis er verflungen. fig 


„Was hat der Papa vor fich Hin- 


gemurmelt, als er bhinausging,” E 
fragte Aennchen, indem fie abzudef. " 
fen begann. fie 
Fritz zucte die Achlel. „Ich hab au 
nit gehört. Wer hat mein Leder— ni 
ſtrumpfbuch weggenommen, Guſtl, 
du?” M 
„Was von gern bleiben oder gern iſt 
gehen war's“, ſagte der, auf dem 
Bauch in den Tiefen des alten Sofas W 
nach dem gewünſchten Buch grabend. Fo 
„Könnt eine von euch mir nit mit'm 
Rechnen helfen? Sier, Seite 65 —“ W 
Reni ſetzte ſich mit ihm an das En— 
de des abgeräumten Tiſches, rückte F 
fürſorglich die Lampe näher. Und ſo 
während Fritz mit heißen Backen die E 
bon Onkel Raul geſandte Indianer- zu 
erzählung verſchlang, Aennchen feuf- 
zend wiederum nach dem Strumpf- ſt 
bentel griff und Guſtl feine Rechen— hi 
aufgabe berunterleierte, grübelte fie n 
iiber des Vaters Gemurmel nad, fi 
das fie wohl veritanden: „Für euch n 
iſt's beffer, dai ich geh.“ Was hatte n 
er damit gemeint? a 
16. Kapitel. A 
Trotzdem fie todımüde ihr Bett n 
aufgeſucht, floh der Schlaf das Mäd- t 
dien, das fich von Unruhe bewegt, f 
auf dem Lager wälzte und die Schwe— j 
iter beneidete, die fo ſtill lag und N 
friedlich atmete. Draußen raufchte 
der Regen in eintöniger Stetigfeit s 
vom nadıtichwarzen Simmel, aludite 
neichäftin in der Rinne, rann riefelnd ‘ 
an den Solzläden herunter, gegen i 
die nun der aufbraufende Wind mit 
bartem Schlag prallte. Nach mild» | 
milden Sonnentagen, nad einem ' 
legten Aufalüben farbenfrober | 


Sommerherrlichfeit war es plößlic 
Serbit neworden. Nun mies der 
Sturm feinem rauhen Serricher den 
Meg. 

(FHortiegung folgt.) 
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(Schluß) 


Ohne Sarg, ohne Gebet, Lied und 
Anſprache haben jie Ernit Günther, 
fern der Heimat, eine Schaufel voll 
Dung im Stalinfhen Finfjahres- 
Blan, begraben... ! 

Nein! Und wieder nein! 

Nicht Ernit Güntber haben jie da 
begraben! — Seinen jterblichen Leib 
wohl, nicht aber jeinen Geiſt und jei- 
“ne Seele! 

Ernit Günthers ureigenites Ich, 
fein Geiſt iit als Sieger bervorgegan- 
gen über Tod, Hölle und Teufel! 

J—— 

Langſam fährt am 7. Juli ein 
Bug in die Station S-a bei J⸗a ein. 
Ihm entiteinen Ernit Günthers Gat- 
tin und Sohn Karl. 

Sie erfraaen den Wen nah Fra 
und eilen dann an das Siranfenbett 
de3 Gatten und Baters zu fommen. 

Sie müſſen am Nirchhofe vorbei. 
mei friſch aufgeworfene Gräber 
laſſen fie befürchten: Ob er jchon 
unter einem der Sitael lieat? 


Sie fprechen noch iiber die Mög- 
Iihfeit. — Aber nein, jo unbarmber- 
zig und hart fann und wird Gott 
doch nicht fein! 

Am Lager anaefommen, fragen 
fie nach Ernit Günther. Man gibt 
ausweichende Antworten, icheimt ihn 
nicht zu fennen ... 

Endlich aber befommen ſie die 
Wahrheit heraus: „Wor zwei Tagen 
iſt er aeitorben und begraben!” 

Mit dem Weh'ruf: „Zu Spät! 
Barum fo, mein Gott!?“ ſinkt die 
Frau zur Erde. 

Alle bemühen ji in 
Weile um fie.... 

„Sie iit unseres teuren Väterchen 
Frau, (Mäterchen bedeutet hier Seel- 
forger, Seiitlicher.) und das iſt fein 
Sohn!” flüſtern ſich Die Verbannten 
zu 


liebevoller 


Was die Armen können und ber- 
jtehen um zu helfen und zu tröiten, 
tun fie alle ohne Ausnahme und oh— 
ne Unterfchied ihrer Raſſen- und Re- 
linionszugneböriafeit, ihr Handeln 
mit den Worten begründend: „Er 
war ja unſer teurer Seeljorger und 
aller Freund.” 


Als die Beamten des Lagers, die 
Aerzte und die Einwohner von S-a 
und X-a erfahren, das Ernit Gün 
ther8 Frau und Sohn gekommen 
find, zu ſpät aefommen find, beeilen 
fih alle, ihnen ihr Beileid auszu- 
drüden und bebilflich zu ſein. 

Ihr Lob über diejen ſelten treuen 
Mann iſt ohn Ende. Sie hatten ihn 
alle liebaewonnen. Ihm das Los der 
Verbannung zu erleichtern, hatten fie 
ihm bald einen Roiten in der Kanzlei 
neneben und in furzer Zeit hatte er 
fih aller Vertrauen erworben, dab 
man ihm Kaſſenbücher und Geld an- 
bertraut hatte. 

Als er immer fränfer geworden 
und ichliehlich ins Krankenhaus über— 
neführt werden mußte, hatten die 
Aerzte ihm Sonderrechte eingeräumt 
und ihm-iogar aus eigenen Mitteln 
Medizin und Kraftſpeiſe beiorgt. 


„sc und alle Medizin konnten ihn 
nicht retten,” ſchloß der Oberarzt, 
Profeffor N., der gefommen war, 
der unglüdlichen Witwe jein Beileid 
auszufprechen, jeine Beileidsbezeu— 
gung und Trojtrede. „Seine jchiverite 
und ıunbeilbare Krankheit waren 
Sehnjucht nach jeiner Familie und 
Heimweh nad) dem jonnigen Süden. 
Da wäre er leicht zu heilen geweſen. 
Die fonnte ich ihm aber nicht geben! 

Gott ijt mein Zeuge, was ich fonn- 
te und mehr als mir erlaubt iit, ha— 
be ich an ihm getan. Als fein Ende 
nahe war, fonnte ich es nicht verhin- 
dern, da er in das Sterbehaus ge- 
ihafft wurde; meine Proteite und 
Pitten verhalten ungehört! 

Daß er da noch aelitten und emp- 
funden bat, glaube ich nicht. Er muß 
eines janften Todes geitorben ſein 
mobon ich mich bei feiner Leichenſchau 
felbjt überzeugt habe... . !” 

* * * 

Am Grabe des teuren Entichlafe- 
nen fnien Gattin und Sohn. Sie 
fönnen und fünnen es nicht fallen und 
beritehen, warum ®ott fie fo jchwere 
Mege führt... 

Einen Kranz von Tannenzweigen 
legen fie noch auf fein Grab und -be- 
geben ſich dann gebrochen an Xeib 
und Seele auf den Heimweg. 

Verzagt und verzweiftelnd, feinem 
menjchlihen Troit zugänglich fom- 
men fie nach lanaer, beichmerlicher 
und hindernisreiher Rückfahrt end- 
lich zu Haufe an. 


Das ganze Leben bat Inhalt, Wert 
und Reiz verloren für jie. 

Mit Gott hadernd, haben jie nur 
die eine Frage: 

„Barum? Warum gerade uns?!” 

* * * 

Nach Wochen erſt gehen ſie daran, 
die armſeligen Habſeligkeiten des teu— 
ren Verſtorbenen, die ihnen die La— 
gerverwaltung, ein Ausnahmefall!, 
alle zuriidgegeben hat, durchzuſehen, 
um aufzubewahren, was als ein An- 
denfen an den Teuren verwendbar 
fein fönnte und finden fein Tagebud. 

Da erichließt ſich ihnen Troit- 
bronn. Der Gatte und Vater bat 
borausgeichen, was fommen mußte 
und würde und bat ihnen klar den 
Weg vorgezeichnet, den fie geben mit). 
fen, um nicht zu verzagen und zu ver— 
zweifeln. Und immer wieder fommt 
er auf die Worte zurüd: „Denn Ich 
weiß wohl, was Ich für Gedanfen 
iiber euch babe, fpricht der Herr: Ge— 
danfen des Friedens und nicht des 
Leides, daß Ach euch gebe das Ende, 
des ihr wartet. Denn jo ihr Mid) 
bon ganzem Serzen juchen werdet, jo 
will Ich mich von euch finden laſſen.“ 

Da wird es itille in ihnen, daß lie 
janen können: „Wie Gott e8 will, 
jo balt ich ſtill!“ 

Und weiter aebt ihr Kampf ums 
Daſein in der Roten Hölle, und un— 
erträglich ichwer iit er, aber tapfer 
balten fie ſtand und hoch und heilig 
ihre Zofung: 

„Wie Gott es will!” 

* %* * 
Heinz an Dirf in Canada. 


Den 13. Auguft 1931. 

(Erhalten, zufammen mit Auszüt- 
gen aus Ernſt Günthers Tagebud), 
in den legten Tagen des September 
1931.) 

» . . .17? — Unfer Bruder Ernit 
iſt nicht mehr! 

Nach zulegt einen Monat Tangem, 
jehr jchwerem Leiden — Nieren und 
Lungenſchwindſucht, iit er eingegan- 
gen zur ewigen Rube. 


Sein Feldherr hat ihn abgerufen! 

Ernjt bat zu uns nur wenig da- 
bon verlauten laſſen, wie er anfäng- 
lid), als er von der GPU verhaftet 
wurde, täglich von 12 bis 19 Stum- 
den in ununterbrochenem Verhör ge- 
weſen und gefoltert worden iit. 

Seine Leidensgefährten erzählen 
es jeßt, auch aus feinem QTagebudhe, 
das wir unter feinen Sachen gefun- 
den haben, ift es zu erjehen, was er 
gelitten hat. 


Aber feine Folterungen und Dro- 
bungen, noch Verlockungen und Ber- 
ſprechungen, ihn mit feiner Familie 
unbehindert ins Ausland gehen zu 
alien, wenn er jein Glaubensbe- 
fenntnis widerrufen, ſich von Gott 
abjagen und öffentlich erflären wür- 
de, dab er willentlid) dem Bolfe einen 
Gott gepredigt, den e8 gar nicht gebe, 
hatten vermodht, ihn zur Untreue ge- 
gen jeinen Feldherrn und Meiiter 
zu bewegen. 


Nie werde ich feine Predigt über 
den Tert vergefen: „Ich babe einen 
guten Kampf gefämpft, ih babe 
Slauben gehalten“, und wie er der 
Predigt dann das Gelübde hinzufüg- 
te: Ich mill meiterfämpfen und 
Glauben halten, bis mein Feldherr 


fiegt, oder ich falle in dem heiligen 
Streit!” 

Er iſt gefallen als ein Gottes— 
fampfer! 


Jetzt erit veriteben wir, warum die 
Predigt auf alle ohne Ausnahme ei- 
nen jo gewaltigen Eindrud madte! 


Sie fam aus dem Herzen und ging 
zu Herzen, und wir dürfen uns zum 
Troite die Worte feines Tertes, die 
er ausließ, aneignen, denn heute gel- 
ten fie ihm mit vollem Rechte: „... 
binfort iſt mir beigelegt die Krone 
der Gerechtigkeit.” 


Welch ein Troft für uns, melde 
Yufmunterung auszuharren, bi3 aud) 
wir vom Glauben zum Schauen ge- 
langen werden. 

Ernſt's Mitgefangener, der ihn die 
legten drei Tage im Sranfenhauie 
oft beſucht hatte, hatte ihn oft ge— 
fragt, ob er noch etwas wünſche. Da 
hatte Ernit nur nad oben gewieſen 
und Teile geſagt: „Seimgeben, fonit 
nichts mehr!“ 


Dann war Ernit ins Sterbehaus 
gebracht worden, wo er am dritten 
Tage nachmittags verichieden jein 
muß ü 
Wie lange noch, lieber Bruder, 
dann Ichlägt auch unier letztes Stünd⸗ 
lein!? — Gebe Gott, wir Fönnten 
aus diefer Welt fcheiden, wie Ernit 
aeichieden iſt, daß unſer Sceiden ein 
Seimgang zum Vater würde. 


Einer mehr unierer beiten und 
edeliten Männer iſt ein Opfer diejes 
wahnfinnigen Experiment? einer 
Welterneuerung durd die Kommuni- 
iten-Bolicherwifen geivorden. Und fol- 
her Glaubenshelden, die bis in den 


‚liegt, — die vielen unnötigen 
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Tod getreu find ihrem Glauben und 
ihrer Weberzeugung, ihrem Seren 
und Gott, gibt es nod) viele unter un⸗ 
jerem Mennonitenvölflein! Jedoch 
nicht nur unter den Mennoniten! Es 
wäre‘eine Läſterung und grenzenloje 
Ueberhebung und geiitlicher Hod)- 
muf, wollte jemand das jagen oder 
auch nur denken! 


Zutheraner, Katholifen, Grie- 
chiſchOrtodoxe, alle chriſtlichen Be- 
fenntnifje itellen ihre Nekruten zu 
dem großen Heer derer, die ihre 
Anie nicht vor Baal gebeugt haben ' 
und nicht beugen werden! 


Und in diefem Schmelz- und Läu- 
terungstiegel der Trübjal da faLen 
alle die von Menſchen errichteten 
Scranfen der verjchiedenen Belfennt- 
niffe, onfeflionen, Dogmen und Sat- 
zungen. Aus allen Bölfern und Zun« 
gen eritehen dieſe Glaubenshelden 
und befennen: „Wir alle haben einen 
Gott! Dem eben wir, dem fterben 
wir auch!” 


Und fie reichen ſich die Bruder- 
band; vergeſſen iit, mas hinter ihnen 
und 
undriftlihen Streitigkeiten und 
Kämpfe um religiöfe Neußerlichfeiten 
und Formen — und fie helfen und 
ftüßen, tröſten und erınuniern einan- 
der auszubarren in dem heiligen 
Streit, bis einer nach dem anderen 
dem Rufe ihres gemeinjamen Feld» 
bern folgt: „Ei du frommer und ge- 
treuer Knecht, du biſt über wenigem 
getreu geweſen, ich will dich über viel 
feßen; gehe ein zu deines Herrn 
Freude!“ 

—— 

In Los Angeles, in Californien, 
U. ©. A. ſtehen in einem minder- 
fhönen Garten zwei große freundlich 
und einladend ausfehende Wohnhäu- 
fer, wie fie fich reiche Leute, die fich 
zur Ruhe geſetzt haben und bon den 
Miüphjfeligfeiten und Strapaten des 
Lebens ausruhen wollen, leiiten kön⸗ 
nen. 


Der Grenzzaun zwiſchen den bei. 
den Säufern iſt weggeräumt. Wo er 
früher ftand, gerade auf der Grenze 
zwifchen den beide &runditüden, 
ſteht heute eine künſtleriſch angelegte, 
mit Wein beranfte Laube inmitten 
eines in paradifiiher Pradıt hlühen- 
der Blumengarten3. 

Könnte fich der Leſer mit Blites- 
fchnelle in die Laube verjegen, eine 
Tarnfappe ſich überitreifen, dab er 
unfichtbar fei, fo witcde er täglich, ge- 
gen Abend, wenn die Tageshitze einer 
angenehmen Kühle gewichen, aus je- 
dem der beiden Säuier einen Mann 
fommen und auf die Laube zufchreiten 
fehen. 


Bor der Laube begegnen ſich die 
beiden und reichen ſich zum Gruße die 
Sand. 

„Buten Abend, Petja!” fagte der 
ein. 

„Suten Abend, Kolja!” der ande 
re. 

Dann treten fie in die Qaube, und 
unterhalten fich iiber diefes und jene, 
worüber fich ehrbare Bürger zu un» 
terbalten p’zgen und, — käme der 
Leſer zu einer für ihn alüdlichen 
Stunde, fönnte er ton ben Erleb- 
niffen dieſer beiden Männer no 
mehr erfahren, als der ®erfo'fer ib- 
nen abaelauicht bat! 2 

Ende. 
l 
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x Wie es bei Willy Hildebrand 
* Weihnacht wurde. 


Ey 
+ 
Eine Erzählung von Peter Klaſſen (Quidam) 
(Machdruck verboten. — Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 
Vorbemerkung: Diefe Erzählung enthält Wahrheit und Dichtung. Die han 
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delnden Perſonen, deren Namen willkürlich gewählt wurden, find nicht mit 
«* lebenden Perſonen, die diefelben Namen tragen, identiſch. 
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Sn Seimtal war feines Bleibens 
nicht mehr! — Er mußte jehen fort- 
sufommen. . . Und je jchneller und 
je früher, deito bejjer, denn ſchon hat- 
ten die Kommuniſten feinen Namen 
in die Liſte der „Volksfeinde“ einge- 
tragen... 

In aller Eile hatte Willy Hilde— 
brand jein bewegliches Hab und Gut 
verkauft, jein Geld und feine Wert- 
fahen aus dem Verſteck hervorgeholt 
und war jest fluchtbereit .... | Er 
warfete nur noch die Nacht ab. 

Seine vollbebaute Wirtſchaft, eine 
der beiten in Seimtal, ließ er ohne 
irgendeine Verfügung, ohne einen 
Herrn und Befiger zurüd. Die Wirt- 
ſchaft würde jchon einen Seren finden 
—oder ein Herr die Wirtichaft! 

Eben war die Sonne untergegan- 
gen; ein Herbitabend angebroden, 
wie es ſolche nur in der Krim, eigent- 
lid nur in Seimtal gibt. Der Boll- 
mond befam immer mehr Schein und 
Licht und helleren Glanz, je weiter 
die Sonne hinter dem Horizont ver, 
ſchwand und Heimtal mit zauberhaft 
wirfendem Licht itberflutete. 

Durch Willy Hildebrands geöffne- 
te8 Fenſter drang der Geruch der ab- 
geernteten Yelder, der ſich entlau- 
benden Bäume und der Duft der 
Serbitblumen, die den eriten Nacht- 
fröjten ftandgebalten hatten. Vom 
Fluß ber drang das ſich immer gleich) 
bleibende Rauſchen des Wafferfalles 
wie eine leife, traurige Abjchiedsme- 
lodie. 

Billy jtand vor feinem Fenjter und 
ftarrte vor ſich in’8 Leere. — Ab- 
ſchied! — Für immer, wahrſcheinlich! 
— — id...1— 

Der Abſchiedsſchmerz padte ihn 
und preite ihm das Herz zufammen 
wie in einem Schraubitod; über ſei— 


ne Augen legte ſich ein feuchter 
Schleier .. 
— Abſchied! — 


Mit einem Ruck wandte ſich Willy 
vom Fenſter ab, ſah auf ſeine Uhr, 
ergriff ſeinen Hut und verließ das 
Zimmer. Haus und Hof verlaſſend, 
ſchlug er den Weg nad) dem Waſſer— 
falle ein. 

No einmal wollte er die Stätten 
feben, ivo er jo unfagbar glücklich und 
dann fo jterbensfrant unglüdlich ge— 
wejen war, und — vielleicht könnte 
er „fie“ nod) einmal ſehen oder gar 
fprechen. 

Se näher er, den Fluß entlang, 
dem Waſſerfall fam, deſto lauter 
wurde dejien Rauchen. An das jte- 
tige Rauſchen nicht gewöhnte Men- 
ſchen hörten aus foldyer Entfernung 
nur felten noch mehr als nur das 
Raufhen und Toben de3 fallenden 
Waſſers; aber die Heimtaler waren 
daran gewöhnt und hörten und ver- 
ftanden in feiner Nähe noch, wenn im 
Unterhaltungston geiprodhen wurde. 

Etwa zweihundert Fuß vom Waj- 


jerfall jtand eine uralte Weide, deren 
jeltjam gewundenen Stamm zwei 
Mann faum umfaſſen konnten. Wo 
ji der Stamm in Manneshöbhe teil- 
te, bildete er einen Sitplaß, in dem 
man in balbliegender Stellung recht 
gemütlich) ausruhen fonnte. Seit 
Jahren, als er noch die Dorfichule 
bejuchte, war dies Willys Lieblings- 
platz gewejen, wo er jtundenlang ge— 
ſchwärmt und geträumt hatte. 

Hier hatte er „fie“ fennen gelernt. 
Hier hatte er die Fleine zehnjährige 
Agnes Janz zum erjten Mal getrof- 
fen, als er jchon jechzehbn Jahre alt 
geivefen war. Und dann hatten fie 
fih da getroffen, jahrein, jahraus, 
Di, 

Willy ſchwang ſich auf den Sig in 
der alten Beide und gab jich der Er- 
innerung bin... . 

— Bor zehn Jahren war es gewe— 
ſen, als er Agnes’ Bekanntſchaft ge- 
macht hatte. An einem Abend, wie 
dem heutigen, hatte er hier geſeſſen 
und geträumt, als er plößlich durch 
ein von Weinen und Scluchzen un- 
terbrodhenes: „Bub! Guß!“ aus fei- 
nen Träumereien aufgeſchreckt wor- 
den war, 

Gerade unter ihm, an den Stamm 
der Weide gelehnt, hatte die Kleine 
Agnes geſtanden und nad ihren 
Sänfen gerufen, die an der anderen 
Seite des Fluſſes ihr Nachtquartier 
aufgeichlagen hatten. Sie hatte bit- 
terlih und untröjtlich geweint, als 
die Gänſe fih nit um ihr Nufen 
gekümmert hatten. 

Er hatte ihr helfen wollen und 
bon feinem Site aus auch: „Buß! 
Buß!” gerufen und die Agnes jo er- 
ſchreckt, daß fie wie ein gefcheuchtes 
Reh davon gejagt war. Eine fteile 
Böſchung hinauffletternd, war fie 
ausgeglitten, beruntergerollt und 
unter feiner Weide jtöhnend und 
weinend Tiegen geblieben. Sie hatte 
ſich den Fuß veritaucht, und er hatte 
fie dann nad) Haufe zu ihren Eltern 
getragen ... . 

— Noch heute glaubte er ihren 
Serzihlag an feiner Brut zu ſpü— 
ren — | 

Und da hatte er fie lieb gewonnen. 
Nicht wie er fie fpäter aeliebt hatte, 
wie er fie heute noch liebte, ſondern 
wie einer, der eine Schweiter bat, 
wohl feine Schweiter lieben muß. 

Willy hatte weder Schweitern noch 
Brüder; auch an feine Eltern fonnte 
er fich nicht erinnern. Er war als 
Waife von feinem Onkel, einem fnur- 
rigen Junggeſellen an indesitatt 
aufgenommen und bon deſſen alter 
Schaffnerin, der „Doowen ®reet” 
auferzogen worden. Liebe hatte er 
bis zu feinem fechzehnten Zebensjah- 
re feine empfangen; auch hatte er nie- 
mand wirflich geliebt! 

— Onkel Franz lieben? Oder bie 
„Doowi Greit“!? Die beiden lieben, 


die von früh bis ſpät Inurrten und 
ſchalten und mit ſich ſelbſt, unterein- 
ander und mit der ganzen Welt in 
ewigem Zank und Hader lebten!? 
Den Lehrer und die Schulfameraden 
lieben? Der Lehrer war fein Kufin 
und ihm heute noch gram, daß der 
Ontel Franz ihn adoptiert und zu 
jeinem Erben eingejegt hatte, und der 
Lehrer hatte e8 ihn in der Schule 
entgelten lajjen, was fein Onfel ver- 
ſchuldet hatte. 

Und die Schulfameraden batten 
ihn behandelt und ihn angejehen, wie 
deren Eltern den Onfel Franz und 
die Doowi Greet behandelt und an- 
geſehen hatten: mit Beradtung, 
Spott und Neid! 

Und da war die fleine Agnes in 
fein freudearmes und liebeleeres Xe- 
ben getreten, und das Leben war 
plötzlich ſchön und licht geworden. 

In zwei Wochen war Agnes’ Fuß 
geheilt gewejen, und dann hatten fie 
ji; hier immer wieder getroffen, 
jabrein, jahraus, bis er als Sani- 
täter hatte in den Strieg ziehen müſ— 
fen. Agnes war damals jechzehn, er 
ziveiundzwanzig Jahre alt geweien. 
Onkel Franz war geitorben, Die 
Wirtichaft war verpacdhtet und er var 
in den Krieg gezogen. 

Das letzte Wehnachtsfeit in Heim- 
tal hatte er bei Agnes’ Eltern ver- 
lebt. Es war aud) jein erjtes in jei- 
nem Leben geweſen! Onfel Franz 
und die Doowi Greet hatten nie 
wirflih Weihnacht gefeiert; nie ihm 
befhert oder ein Bäumchen ge 
ſchmückt; nur geicholten hatten ſie 
und geihimpft über die Mehraus— 
gaben und über die Arbeit, die das 
Weihnachtsfeſt nun einmal mit jich 
bringt. 

Bei Agnes’ Eltern, die ihn für 
zwei Wochen aufgenommen batten, 
bis er in den Dienit fuhr, hatte er 
fein erites wirfliches Weihnachtsfeſt 
gefeiert. Da hatten Liebe und Frieden 
in den Serzen und im Haufe gewaltet, 
und zum eriten Male war die Weib- 
nachtsbotſchaft: „Friede auf Erden 
und den Menichen ein Wohlgefallen!“ 
in fein liebehungriges Herz gedrun- 
gen. 

Die Janz Familie, groß und Flein, 
hatten ihn als zur Famile gehörig 
betrachtet und ihm fo viel Liebe er- 
wiefen, wie ihm in jeinem ganzen Xe- 
ben nicht widerfahren. 

Und Aanes...—, ! Da war es 
ihm zur Gewißheit geworden, da 
er nur immer fie lieben würde; nie 
ein anderes Mädchen zur Frau neh— 
men fönne und würde —| 

Dat Agnes ihm herzlich zugetan 
war, ihn liebte wie einen Bruder, das 
wußte er. Xhr jet von anderer Liebe 
ſprechen, hatte er nicht gefonnt und 
nicht gedurft, fie war noch zu jung 
geweſen. 

Und dann, als er von ihr Abſchied 
genommen, da hatte der Tren— 
nungsſchmerz ſie überwunden. In 
Gegenwart ihrer Eltern und Ge— 
ſchwiſter hatte fie ihn plötzlich um— 
armt, hatte ihn geküßt, weinend ge— 
rufen: Komme bald und geſund 
wieder, Willy!” und war aus der 
Stube gelaufen. . 

Da war er fröhlich in den Dienit 
gezogen mit der Hoffnung im Her— 
jen: „Agnes iit mein!“ 

Nie hatten fie untereinander von 
Liebe geiproden; nie ſich einander 


für's Leben verſprochen; aber er hat- 
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te fi ihrer unmandelbaren 

jiher geglaubt; und die Ho 

auf die Zeit, wenn alle ſeine Wünſch 
in Erfüllung gehen würden, hatte 
ihn über den Schmerz der Trennung 
hinmweggebolfen. 

Ihn hatte das Schidjal beſonder 
hart gepadt und ihn in dem unendfid 
großen Rußland von Ort zu Ort ge 
trieben in der Revolution und im 
Bürgerfriege, dag Jahre vergingen, 
ehe er wieder zurüd nad) Heimtal ge, 
fommen war. 

Und wie anders war alles im diejer 
Zeit geworden!! 

Die Revolution, der Bürgerkrieg 
und die Gewaltbherrichaft der Kom 
muniiten hatten Seimtal und jeinen 
Bewohnern ein neues Gepräge ge 
geben! Viele jeiner Alters- u. Schul. 
genofjen leben nicht mehr. Viele wa. 
ren mit der Wrangel-Armee geflohen 
und mande jpurlos verjchiwunden, 
Auch viele der Bauern waren mit ih. 
ren Yamilien fort. Die größere Hälfte 
der Bewohner Heimtal® fannte er 
nicht. 

Aber Heinridy Janz mit Familie 
war nod) in Heimtal gewejen. Das 
hatte er bei jeiner Heimkehr ſchon auf 
der Station erfahren. Auch daß ſein 
Pächter Regehr nod) auf feiner Wirt. 
ſchaft wohne, 

Dann war er von der Station zu 
Regehr gegangen, und was er da ge 
hört, erlebt und geiproden, das lieh 
er jeßt noch einmal an jeinem Geiite 
borüberzieben ... . 

— 2 — 

Wie einen von den Toten Erſtan— 
denen hatte Negehr ihn angeitarrt, 
als er bei ihm eingetreten war, und 
hatte zweifelnd und ungläubig ge 
fragt: „Bilt du es wirklich, Hilde 
brand?! — Lebſt du noch?“ 

„sa, warum jollte ich denn nicht 
mebr leben?!“ 

„Ra, — — ber Thießen von der 
Moloſch (Molotihna Kolonie) hat 
doc erzählt, daß er dich hat fallen 
jehen, von einer Kugel durch den 
Kopf geſchoſſen!“ 

„sc bin in feinem Kampfe gewe— 
jen und fenne feinen Thießen von 
der Moloih! Was iſt das für em 
Thießen, und wie fommt der nad 
Heimtal?“ 

„Kenne ihn nicht näher. Weiß nur, 
dab er ein Chutermann (Gutsbefit- 
zer) und Burfchuj war, der vor den 
bordringenden Roten in die Krim 
flüchtete und bier bei Heinrich Yang 
im Nebenhaufe Quartier nahm. 
Dann trat er in das 1. Deutiche Ho 
loniitenregiment ein. Ob er ſchließlich 
mit der Wrangel-Armee nad) der 
Türfei davongefommen iſt, weiß fei- 
ner für gewiß. Seit der Nacht, al 
er fich Hals iiber Kopf trauen ließ, 
ift er fpurlos verſchwunden.“ 


(Fortiekung folgt.) 
—— 
Schenke zu weihnac 
ten ein deutſches Vuch! 


Schenke P. J. Naſſens „Großmut⸗ 
ters Schatz“! 





Ein Buch, portofrei .......- $1.00 
2 Bücher an eine Adreſſe .... 1.85 
3 Bücher an eine Adreſſe .... 2.75 


Beitelle bei: 


P. J. KLASSEN, 
SUPERB, SASK. 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daß Ihr Euch unter- 
einander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf daiz 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 15, 34. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geijt 


(Fortjegung) 


Alles, was die jchiweren Schatten 
des alien Tempels deuten jollten, iſt 
in dem leuchtenden Geiſt Jeſu Chri— 
iti zur Erfüllung gelangt. Das Haus 
des alten Bundes jollte in der Mitte 
jeines Volfes die Wohnung Gottes 
daritellen: „Sie jollen mir ein Sei 
ligtum machen, in dem ich unter ihnen 
wohne.“ Jeſus mußte einem Bolt, 
dem Die alte Wohnung als das un 
antajtbar höchſte Heiligtum galt, den 
fühnjten Anjpruch anmelden: „Bier 
iit mehr als der Tempel“. In Jeſus 
wohnte der heilige Geiſt als die ganze 
Fülle der Gottheit. Jeſus jtellte die 
wirkliche Wohnung Gottes in Die 
Mitte von Menjchen, die troß ihres 
alten Tempels ohne Gott in der 
Welt waren. 

Er tat es inmitten ihres feindieli- 
gen Unglaubens. Als jein Xeib zer- 
brochen werden jollte, verbieß er den 
abgebrochenen Tempel in drei Tagen 
bon neuem aufzubauen. Und wirklich: 
Der am dritten Tage aus den Toten 
lebendig Seivordene jandte ſeinen 
heiligen ®etit, der der glaubenden 
Gemeinde den neuen Tempel gab: 
„Der Tempel Gottes iſt heilig; der 
jeid ihr!” Chriſtus und der Vater 
wollen im lebendig machenden Geiſt 
zu glaubenden Menſchen fommen 
und in ihnen als in einem neuen Got 
teshaus Wohnung nehmen, Der alte 
Zempel hatte die Offenbarung Got 
tes in tief verborgene Nähe geitellt. 
Im Menicheniohn iit die Wohnung 
Gottes aus ihren verbergenden Schat- 
ten berausgetreten. In Jeſu Wort 
und Leben, in feiner Tat und in jei 
nem Werk zeltet Gott allen Jichtbar 
unter den Menichen. 

Wenn fie es nicht anders glauben 
wollten, um der Werfe willen muß— 
ten jie die gegebene Tatſache aner 
kennen. In Jeſus Chrijtus enthüllt 
der Geſt der Offenbarung das Werk 
Gottes. Das Werk iſt jein Haus als 
feine Wohnung; von ihr aus handelt 
er. Der Geiſt Gottes will die Augen 
aller Herzen erleuchten, dab fie die 
Größe jeiner Kraft erfennen, wie fie 
in Chriſtus jein Werf errichtet. Der 
heilige Geiit iit die Offefnbarung des 
Werkes Gottes. Deshalb errichtet er 
dem Herrſcher des Gottesreiches im 
Haus der Gemeinde einen Throniaal, 
Don bier aus leitet er die Gejandt- 


ichaft jeiner Regierung. Der Geiſt 
Gottes bringt den zur Majeität des 
Reichskönigs erhöhten Chriitus in der 
Gemeinde zur Serrichaft über alle 
Dinge. In ihm erfennt die Gemeinde 
alles, was ihr von Gottes Neid aus 
in die Hand gegeben wird. 

Wie der alte Tempel das Zelt der 
Yulammenfunft war, jo kommt in 
der Gemeinde des heiligen Geiſtes 
alles zujammen, was das Herz Got— 
tes und feine Wohnung unter den 
Menſchen ehren will. Wie Gott in 
alter Zeit die aufrichtigen Opfer und 
(Sebete feines Volkes annehmen 
wollte, jo nimmt er im neuen Tempel 
des Beiltes das Dankopfer jeiner 
Semeinde entgegen. Ihr Haus it 
voller Jubel, Ihr Geiſt jauchzt Gott 
zu. Ihre Feite ehren den Stönig. Sie 
iit mit einer jo  überjchwenglichen 
Freude des heiligen Geijtes erfüllt, 
dal; jie Bott aus vollem Herzen Ruhm 
und Danf darbringt, daß jie ibm in» 
briinitige Xieder iiberitrömenden Gei- 
tes jingt, dab fie in ihrem ganzen 
Leben und Tun den Willen jeiner 
Liebe ehrt. Der heilige Geiſt iit der 
nimmer verliegende Quell einer un- 
unterbrochen bervorbrechenden Freu 
de. Er entipringt im Innerſten des 
Seiligtums und ergießt ſich in alle 
Lande. 

Der alte Tempel war in das Al. 
ferbeiligite, das Heilige und die Vor- 
böfe eingeteilt. Sein Bau offenbarte 
die Mitte des Inneriten als das allein 
Enticheidende. Je weiter man ſich von 
dem Innenbau entfernte, um jo mehr 
verwies alles von ſich hinweg, auf das 
Tiefite und Innerite. Gott hatte jeine 
Wohnung im Inneriten. Die innerjte 
Dede des Gotteszeltes wird deshalb 
auch jelbit die Wohnung genannt. 
Sie umgab den Thron, der das Gan— 
ze beberrichte. Im Allerbeiligiten be- 
zeuaten die gewaltigen Engelfüriten 
am itärfiten die heilige Näbe deſſen, 
der als SHerricher des Neichs über 
ihnen thronte. Die füritlichen Geiſtes— 
weien ehren den Thron Gottes, den 
jie umgeben. 

Der Thron bleibt das Enticheiden- 
de. Der Tod Jeſu Ehriiti bat den 
Vorhang zerrifien, der das Allerhei— 
ligite von dem Heiligen abgeſchloſſen 
hatte. Der Thron Gottes will nun- 
mehr vom Innerſten aus alle Kräfte 
der Gemeinde regieren und beberr- 
ichen, beauftragen und ausrüſten. 
Das ewige Licht des Allerbeiligiten 
itrablt in die Weite. Die Herrihaft 
der Gotteswohnung überflutet die 
Grenzen der Innerlichkeit. Sie tritt 
nad) außen. Die Stätte der Anbetung 


bleibt im Innerſten des Haufes. Aber 
das vollfommene Leben des Geiites 
Jeſu Chriſti will jich nicht mehr auf 
jeine VBerborgenbeit beichränfen. 
Wohl will es jeinen Ausgangspunkt 
im tiefiten Geiſt des allerbeiligiten 
Slaubens behalten ; wohl liebt es nad) 
wie vor das Verbergen der inneriten 
Gebete und der aeweibteiten Werfe; 
aber es will die Herrſchaft des Got- 
tesgeiites zur ungebenmten Entfal 
tung bringen. Vom Allerbeiligiten 
aus will es alle VBorböfe erobern. 

So wird der ganze Leib der Tem 
pel des heiligen Weiltes. So wird die 
ganze Welt zur Barochie jeiner Ge— 
meinde. Durch den Glauben wohnt 
Ehriitus in überſtrömenden Herzen. 
Der Glaube feiner Liebe überflutet 
alle Welten. Wie im NAllerbeiligiten 
des alten Bundes alle Geräte, alle 
Wände und Deren in der Farbe des 
Slaubens eritrablten, jo iſt das In— 
nerite des Geiſtestempels mit aolde- 
nem Licht weithin itrablenden Glau— 
bens erfüllt. Der Glaube Jeſu Ebri- 
fti will alle Welt erobern. Das Licht 
feines Neiches will alle Enden über— 
wältigen. Wo Gott feine Wohnung 
nimmt, iit der Thron der Serrichaft 
Chriſti der Mittelpunft allen Lebens. 

Der Gottesthron des altteitament 
lichen Mllerbeiligiten wollte alles 
Volk beberrichen. Die verlorene Got— 
tesgemeinjchaft jollte er wieder ber- 
itellen. Desbalb vproflamierte er Die 
Vergebung der Sünde. Desbalb be 
durfte er des Opiers. Der Thron der 
neuen Regierung verwirklicht Die 
Vergebung. Er iit auf der Hinrich 
tungsitätte eines anderen Opfers er 
richtet worden, d ein für allental 
gilt. Ein letztes Opfer war notiven- 
dig; anders Fonnte die Gegenregie— 
rung des dunklen Weltrüriten nicht 
gebrochen werden. Als Glaube an 
ein alles wendendes Todesopfer des 
Qichtberrichers drinat die neue Ne 
gierung Gottes dur. Nun kommt 
es zur freien Schenfung des neuen 
Bürgerbriefs, der die Volksgemein 
ſchaft mit Gott fiir immer zufichert. 

Der Geiit des neuen Thrones 
entfaltet eine alles andere hinweg 
räumende Mact, die allein auf dem 
Slauben an den aufgeopferten König 
beruht. In der Entiheidungsichlacht 
feines Todes hat er den Thron ein- 
genommen. Seine erite Negierungs 
handlung iit eine fiir ewig gaeltende 
Amneitie, die allen jeinen Gegnern 
abfolute Vergebung zuſichert, ſobald 
ſie ſeine Herrſchaft unumwunden an— 
erkennen wollen. Aus dem Glauben 
an die königlichen Taten des Todes 
opfers und der Vergebung erwächſt 
die völlige Liebe, die durch den heili— 
gen Geiſt in die Herzen des ganzen 
Volkes ausgegoſſen wird; der Getit 
des Königs verleiht jeinem Volk das 
Serz der ihm eigenen föniglichen Ge 
finnung. In ibm vermögen fie wie 
der Gotteskönig jelbit von ganzem 
Serzen, von aanzer Seele, von gan 
zem Gemüt und mit allem ibrem 
Denken zu lieben, Gott zu lieben! In 
ihm fönnen fie wie ibr geobferter 
König ihre Nächſten und alle Feinde 
ebenio lieben wie jich jelbit! Waren 
fie doch ſoeben noch jelbit die Feinde! 
Welche Liebe haben ſie erfahren! Die 
je Liebe durchalüht fie: „Die Liebe, 
welche fich zu Gott in dir beweiit, iſt 
Gottes ewige Kraft, jein Feuer und 
beiliger Geiſt.“ 


In allen Dingen erweijt ſich der 
neue QTempel als die Erfüllung des 
alten VBorbildes. Wie ini alten Bund 
die Gemeinde betend im Vorhof ber- 
ſammelt war, jo oft der Soheprieiter 
das Rauchwerk ins Allerheiligſte 
trug, jo treibt das Zentralfeuer der 
liebenden Gemeinde den Geijt aller 
Slaubenden zu völliger Sammlung 
vor Gott. Das Licht der fieben Arme 
wird durch die Erleuchtung des 
Ehriitus in den fieben Leuchtern der 
Gemeinde erneuert. Seine feurige 
Liebe durchdringt das neue Leben fo 
völlig, dab die beitändig geopferien 
Brote des jüdischen Altertums -- im 
neuen Bunde zur Hingabe aller Eri- 
itenzmittel an Gottes. Sache gewor., 
den find. Der Geiit der Wohnung 
durchdringt jo gänzlich das Leben des 
neuen Saufes, daß alle jene Güter 
der Nahrung und Kleidung dem Ei- 
nen Geiſt und feiner Liebe gehören. 
Ihm gehört das ganze Haus mit al» 
lent, was darinnen ilt. 

Die Erfüllung der neuen Gemein— 
de mit dem heiligen Geiſt bedeutet 
fiir jeden Glaubenden des neuen 
Bundes, daß von dem inneriten Sei- 
ligtum aus der ganze Tempel bis in 
die äußersten Auswirkungen aller 
Kräfte dem alles beberrichenden 
Geiſt aeöffnet iſt. Der aanze Leib it 
zum beiligen Tempel geworden. Die 
Selbſtbeherrſchung zur harmoniſchen 
Herrſchaft des Geiſtes über den gan— 
zen Menſchen bis in alle körperlichen 
Triebe hinein iſt eine entſcheidende 
Frucht des Geiſtes. Ohne ſie bleibt 
kein Aſt an ſeinem Baum. Der 
Fruchtbaum des heiligen Geiſtes 
kennt keine fruchtleeren eige. An 
allen ſeinen lebendigen Aeſten ern— 
tet man Liebe, Freude und Friede. 
Von feinen Hauſe find ungetreue und 
unreine Handlung die Feindſelig— 
keit des mörderiſchen Haſſes, die 
Zwietracht des hadernden Neides, die 
Zerſpaltung ſtreitenden Zornes eben- 
ſo fern zu halten wie die Abgötterei 
der Ueppigkeit und des Eigentums. 
Die Frucht des Geiſtes teilt ihre 
Schüſſel mit Feiner suche des Flei— 
iches. 

(Schluß folat.) 


Ringe redjt wenn Gottes Gnade...» 

Fröhlich wollen wir dir bringen, 

Für die Speife für den Tranf, 

Wie im Peten, jo im Singen 

Unſern Ruhm umd Preis und Dank. 
J. Heinrich 


Man kann äußerlich ſehr geiitlich 
ſcheinen und bibliſch reden und doch 
innerlich voll Bitterleit gegen die 
Wahrheit Sein. 

Joh. 9, 24—85. 


Dortrag 
über die Lehre der Wehrlofigfeit. 


Nov., beginnend 
um 7:30 Uhr aben aedenft Un- 
terzeichneter einen rtrag zu balten 
iiber die Lehre der Wehrlofigfeit in 
der Bethel Miſſionskirche, Ede Sher- 
broof und Sargent, Winnipeg. 

Wir laden bierzu alle freundlichſt 
ein, 


Zonntag, den ?' 


Benjamin Ewert, 
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Aufbau und Ordnungen 


der hutteriſchen Brüder bei Nenhof, 
Kreis Fulda, Heflen-Naflan, 
Deutichland. 
(Von Eberhard Arnold, Bruderhof 
1929.) 


Gliederung der Mitarbeiterfreiie 
und der hauptverantworlich Beauf- 
tragten. 


Gortſetzung) 


10. Morgens um 6 Uhr verſammelt 
fi) die Hausgemeinde. Die Morgen- 
mache zu diefer Stunde wird von Wo- 
de zu Woche abgelöii, ebenio die 
Abendwache. 

11. Die ſelbſtverſtändliche Rückſicht 
erfordert es, daß niemand während 
ſeiner Arbeitszeit in feinem Arbeits— 
vaum geitört wird, 

12. Wird aus demfelben Grunde 
jedes jtörende Geräusch vermieden. 

13. Die Verlagsräume (Arbeits- 
räume), Küche und Kinderzimmer 


find feine Aufenthalts- und feine 
Unterbaltungsräume. 
14. Um 1 Uhr iſt gemeinjames 


Mittagejien, abends um 6 Uhr ge- 
meinjames Abendeſſen. 

15. Der Sonntag gehört der Haus— 
gemeinihaft (Winter 1920—21). 

Es war eine ſchwere Aufgabe der 
eriten Jahren 1920— 21, die wir die- 
fer anfängligen Ordnung entipre- 
end, von dert Kern der Bruderichaft 
aus in einer großen Schar unflar 
fıhender und vermworren eifriger 
Säfte unter ſchweren Kämpfen und 
Leiden durchführten und feithielten, 
die wahre Gemeinde Gottes in völ- 
liger Gemeinichaft, in Zucht, Arbeit 
und Ordnung aufzubauen, ohne und 
durch entgegengeſetzte und fremde 
Meinungen und Richtungen bom 
Wege abbringen zu lajien. 

Sierfür war es unſere Einfich und 
Erfenntnis eniprechend, die wir be- 
fonders 1922 gegen eine große Schar 
unferer Glaubensrichtung bekämp— 
fender Gäſte durchzuſetzen hatten, 
daß die bibliſche Gemeinde der Wie— 
dergeborenen und Getauften als 
Abendmahlgemeinſchaft ſolcher, die 
fiir immer den Weg des gemeinſamen 
Arbeitens geben, auf den redten 
Grund unbeirrbar aufgebaut wer— 
den muß. Daß diejer Kern der Bru— 
derihaft mit dem Auftrag der Ge— 
meinde Gottes durch die eigentliche 
Gütergemeinſchaft gegen alle anderen 
Meinungen und Richtungen abae- 
arenzt fein muß, wie bereit3 in den 
aefchriebenen und ungeſchriebenen 
Ordnungen unferer erjten Sahre 


Unſer Bote 


1920—22 durcdgeießt, jo dag uns 
Gott ſchon damals von einer falichen 
Vermijchung mit unflaren und ver— 
wirrenden Elementen bemwahrte. 

Sm Nuli 1921 vollzogen wir in 
Sonnerz an dem erjten im Juni 1920 
auf Erprobung und Enticheidung 
mitgenommenen ®lied der werdenden 
Gemeinde die erite Taufe, unferes ge- 
meinfamen Lebens in der Waldaquel- 
le bei Sonnerz. Die übrigen eriten 
lieder, die Gründer der Arbeit hat- 
ten bereits im Jahre 1908 die Glau- 
benstaufe der Gemeinde Gottes auf 
fih genommen und hatten ſich bon 
da an zu diefer Taufe und zu der 
Gemeinde als den Leib Ehriiti be- 
fannt. 

Mir erflären, dab die Taufe des 
Slaubens nad der Drdnung der 
Sutteriichen Brüder, die Weihe in 
den Tod Chriiti, die Kraft der Auf- 
eritehung, den Kampf gegen die ge- 
genmwärtige Weltzeit und die Mittei- 
lung des Seiligen Geiſtes bezeugt 
und fo die Grenze unſerer Bruder- 
fchaft gegen das Leben und Treiben 
der Außenwelt bildet. 

Der Aufbau unferer Gemeinschaft 
war von Anfang an bis heute jo ge- 
ordnet, daß dem Kern der Bruder— 
fchaft Fonzentriiche immer periphe— 
riſcher werdende reife borgelagert 
find, welche aanz von dem Geiſt und 
Willen der Gemeinde durchdringen, 
geleitet und beherrſcht fein jollen. 

Der innerite Stern iſt die Bruder- 
ihaft und Abendmahlgemeinichaft 
der Getauften, bewährten und für 
ihr ganzes Leben aufgenommenen 
und verpflichteten voll berantwort- 
lichen lieder des Bruderhofes. 

Der nädjitliegende Kreis beiteht 
aus den Novizen, unter welden wir 
die Neulinge und Anfänger verite- 
ben, die ebenſo, wie die Glieder der 
Anfänger veritehen, die ebenjo, mie 
die Glieder der Bruderjchaft ihr gan- 
zes Vermögen und all ihre Kräfte 
fiir ihr ganzes Leben dem Bruder- 
hof, der Gemeinde Gottes, den hutte- 
riihen Brüdern bingegeben haben, 
ſich zur Taufe melden und zunächſt 
fiir mindeitens ein Jahr der Erpro- 
bung und Bewährung angenommen 
find. 

Ihnen folgt der weitere Selfer- 
freis folder Menschen, die ſich der 
Wahrheit unseres Gemeindelebens 
völlia aufaeichloffen und die Erflä- 
rung abgeneben haben, daß fie dieſem 
gemeinfamen Leben und feinem Geiſt 
gehoriam und willig  bereititehen 
wollen, und die jo zu der Entichei- 
dung beranreifen jollen, die fie zu 
dem Slaubensfundament der Ge— 
meinde rufen und fammeln will. 

Den äußerſten ımd weiteiten Kreis 
bilden die Gäſte, von denen erwartet 
wird, dab die in freimilliger (Mrbeit) 
Singabe zu jeder Arbeitsleiitung und 
zu aller Weberitunden und zu Entbeh- 
rung und Armut bereit das Evange 
lium der Gemeinde von Serzen hö— 
ren und erfaſſen möchten. 

1. Die befennende Pruderichaft, 
die in der Slaubensarundlage der 
Sutteriihen Yrüder, wie fie zufam- 
menfaliend in Meter Ridemanns 
Rehenichait, in den Gejchichtsbit- 
chern, in den Liedern und in den alten 
Schriften der Sutterer bezeugt iſt, 
ihre Slaubensüberzeugung und Le» 


bensaufgabe befennt, trägt die volle 
Verantwortung für die Innehaltung 
diefer Richtung und Drdnung im 
täglidhen Zeben und für die Zufunft 
des Bruderhofes. 

Diefe Bruderichaft hat die Verwal- 
tung der Güter und Werfe des Bru- 
derhofes inne, indem fie ihren Wort- 
führer (Diener am Wort) und dem 
unter feiner geiltlichen Zeitung ſte— 
benden Saußshalter und meiter der 
Sausmutter und weiter dem Arbeits— 
zuteiler und Arbeit3ordner (Wein- 
zierl) die praftiihe Durchführung 
diefer Verwaltung anvertraut, jo da 
die Gelder des Bruderhofes nur bon 
diefen SHauptverantwortlihen Die- 
nern des Wortes und der Notdurft 
verwaltet werden ſoll, nachdem die 
Vorarbeiter (Vorgeitellten) der ein- 
zelnen Arbeitsgebiete die notwendig 
Vorarbeit dafür aeleiitet haben. 

2. Die Bruderihaft hat die Ar- 
beit3leiitung aller Arbeitsgebiete de3 
Bruderhofes inne und itellt die ver— 
antwortlichen Worarbeiter für jedes 
Arbeitsgebiet. Obne jolche der Bru- 
derihaft angehörigen PBorangeitell- 
ten (Borgeitellten) ſoll fein Ar— 
beitsgebiet auf dem Bruderhof in An- 
ariff genommen oder durchgeführt 
werden. 

3. Den ®liedern der Bruderichaft 
ſteht allein und ausichliehlich die Re— 
gelung aller perfönlichen und intim- 
jten Angelegenheiten der auf dem 
Bruderhof lebenden großen und Flei 
nen Menichen zu, wozu der zu dem 
Dienit am Wort berufene Wortfüh- 
rer das uneingeichränfte Vertrauen 
der Gemeinde befikt. 

4. Die Bruderichaft vertritt m 
der Gemeinde anvertraute Wahrheit 
ſowohl in der Ausfendung im die 
Lande wie auch im täglichen Dienit 
am Wort, vor allen durch ihren Wort 
führer, wobei für das geichriebene 
und gedrucdte Wort die Geichäftstüh- 
rung des Eberhard Arnold-Verlages 
berantwortlidy zur Seite jteht. 

Das Noviziat der auf Probe und 
Bewährung aufgenommene Neulinge 
joll in Gemeinschaft und unter Füb- 
rung der Bruderjchaft die Verſamm— 
lung der werdenden und zu uns fom- 
menden Semeinde bilden. 

Die Novizen werden zu einer 
langiam wachſenden und jich vertie- 
fenden Mitperantwortung in der Ge— 
winnung und Erhaltung der Bru— 
derſchaftsgüter Bruderſchaftswerte 
herangeführt, indem ſie als Lernen— 
de, der Führung und Erziehung der 
Bruderſchaft anvertrauen. 

Die Novizen werden zu einer lang— 
ſam wachſenden und ſich vertiefenden 
Mitarbeit herangezogen und ſollen 
ſich zunächſt ſämtlich in der Sandar 
beit und in aller körperlichen Arbeit 
betätigen. Landwirtſchaft, Gärtnerei, 
Sandwerf oder Sauswirtichaft aus 
üben. Sie werden während ihres 
Probejahres in allen Beziehungen 
der verichiedenen Arbeitszweige zu 
einander eingeführt und jollen wäh— 
rend des Probejahres in eine be- 
ſtimmte Arbeitsberufung bineinmad)- 
fen, dab; fie erfennen und wiſſen, 
worin ihr Qebensberuf innerhalb des 
Bruderhofes beiteht. Sie jtellen ſich 
hierfür unter die verantwortliche Ar- 
beitsleitung der Bruderſchaft. 

3. Nach der Maßgabe der ihnen 


geihenften Glaubenskräfte und Lie, 
besfräfte jollen die Novizen allmäh. 
lig auch zum perfönlichen Dienft am 
ihren Mitmenihen und zum Be 
fenntnis der Wahrheit heramgezo. 
gen werden, jedod nur jo, daß fie 
jih der Peratung und Geiſtesfüh— 
rung der berufenen Diener der Ge— 
meinde einfügen und in beſtändiger 
Fühlungnahme mit der Bruderſchaft 
bleiben. . 

4, Ihr Mitwirken in dem Vertre— 
ten der Wahrheit nad außen Hin, 
erwächſt in der praftiichen Arbeit ih. 
rer täglichen Hingabe aller ihrer Ar. 
beitsfräfte. Ihren von früher her 
beitehenden perfönlichen Verbindun— 
gen gegenüber, hefennen die Nobizen 
unter treneiter Fühlung mit der ver. 
antwortlichen Bruderichaft und unter 
iteter Beratung mit dem Wortführer 
die Glaubensüberzeuguna und das 
Gemeinſchaftsleben des Bruderhofes, 

Der Selferfreis foll durch die ae 
meinfame Arbeit und durch das be. 
ſtändige Angeſprochen und Angere— 
detwerden durch die Bruderſchaft und 
ihre verantwortlichen Vorarbeiter 
der Wahrheit erſchloſſen werden und 
der Gemeinſchaft, der Gemeinde na- 
hegebracht werden. 

1. Den Gütern, Werten, Material 
und Sachen des PBruderhofes gegen. 
über wird von allen Helfern äußerſte 
Schonuna, Sorafalt, Genüaſamkeit, 
Sparfamfeit und Anipruchlofigfeit 
berlanat. Den Selfern iteht feinerlei 
Mitvermaltung der Bruderhof-Güter 
und Werte zu. Ohne Vertrauen auf 
die allein verantwortliche Verwaltung 
der Bruderſchaft kann niemand dem 
Selferfreis zutreten und anaehören. 

2. Ron allen Selfern, auch wenn 
fie zunächſt nur fir Monate mitwir- 
fen mollen, wird die bereitwilligite 
Einfügung, Einordnung in die bon 
der Bruderjchaft geführte Arbeit er- 
martet. Sie follen alle ihre Kräfte 
einfegen, um die bon der Bruderfchaft 
ihnen gegebene Arbeit aufs treueite 
und felbitlofeite durchzuführen, damit 
fie in diefer Arbeitsgemeinschaft den 
tiefen Sinn und die produktive 
Nirklichfeit ihrer Arbeit für die Ge 
meinichaft erfennen. Es wird von ih— 
nen eine völlige jelbitlofe, gänzlich 
neldlofe und abiolut Ficherunaslofe 
Singabe an ihre Arbeit verlangt. 
Nede eigenmwillige Betätiaung, jeder 
Eigenutz, jeder gegenſätzliche Wider- 
itand gegen den Geiſt und gegen bie 
Arbeit der Gemeinde hat zur Folge, 
daß der Selferdienit aufhört. 

3. Vor allem wird von dem Hel— 
ferfreis ein uneingeſchränktes Ver— 
trauen in der Grundridtung und 
Grundhaltung der Bruderfchaft ver- 
langt. Sie follen und müſſen wiſſen, 
daß die Bruderichaft in der Gewiß— 
heit ihres eingeichlagenen Wege3 un. 
beeinflußbar iit. Es wird von ihnen 
offenes Zutrauen allen Gliedern der 
Bruderſchaft gegenüber erwartet. 
Alle Helfer haben ſich in verſönlichen 
Angelegenheiten in der Propaganda 
ihrer Idee und ihrer Gedanken und 
in voreiligen Ratichlägen für die Ar- 
beit de8 PBruderhofes äußerſte Zu— 
rücdhaltung aufzuerlegen. Was von 
ihnen ermartet wird, iſt Ehrfurdt 
und Bereitichaft der Gemeinde gegen- 
über. 


(Fortjegung folgt.) 
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(Fortſetzung) 


Im erſten Dorfe wagte ſie noch 
nicht Raſt zu machen, ſie war man— 
chen Leuten bekannt und es könnte 
von ihrer Flucht in der Stadt erzählt 
werden. Sie ging eilig die Dorfſtraße 
entlang und jchritt dem nahe hinter 
dem Dorf gelegenen Walde zu. Hier 
ſuchte fie ein jtilles Plägchen, wo fie 
oft als Kind mit Bruder Franz ge- 
ſeſſen und verzehrt, was ihnen die 
freundlichen Dorfbewohner gefpendet 
hatten. Nun war alle Fröhlichfeit da- 
bin, fie hatte die Bitterfeit des Xe- 
bens gefojtet, dunkel lag die Zukunft 
vor ihr. 

Sie öffnete den Korb, welchen fie 
mitgenommen, obenauf lag ihr Ston- 
firmationsiprucdh, der jollte fie beglei- 
ten auf ibree Wanderung. Er laute- 
te: „Der Herr behüte Dich vor allem 
Webel, Er behüte Deine Seele.“ Sie 
mußte wieder weinen, als fie ihn las, 
fie hatte am Konfirmationstag ge- 
lobt, fi) zu hüten vor allem Böjen, 
und nun jollte fie ein jo großes llebel 
getan haben. Und wenn jie dann un- 
ſchuldig war, tat fie num nicht Un- 
recht, daß fie davongegangen war? 
Sie wußte ſelbſt noch nicht, ob es recht 
oder unrecht war; umkehren konnte 
ſie nicht wieder. Sie bat Gott, ſie 
nicht zu ſtrafen, daß ſie ihre Herrin 
verlaſſen, ſie bat Ihn, ſie auf rechter 
Straße zu führen. Die Wipfel der 
Bäume rauſchten leiſe, das Bächlein 
murmelte und ſprudelte, ſie wurde 
ſo müde, daß ſie einſchlief. Als ſie 
erwachte, war der Tag weit vorge— 
ſchritten, ſie raffte ſich ſchnell auf, um 
noch vor Abend ins nächſte Dorf zu 
fommen. Dort war fie fremd, ſie 
hatte eher Mut, um ein Nadıtlager 
au bitten. 

Zange mußte fie wandern, bevor 
fie dasjelbe erreichte; als jie eben die 
Dorfitrae betrat, fam ein junges 
Mädchen, etwas älter als fie, mit 
einem Korb Gras auf dem Rüden 
binter ihr ber. „Sie jind hier wohl 
fremd?“ frage fie teilmehmend, da 
fie merkte, wie Anna fremd umd ver- 
legen um ſich jah und zögernd jtehen 
blieb, „Iſt hier ein Gaithof, in dem 
man übernadten kann?“ frage jie. 
„Einen Gaſthof gibt es bier wohl,“ 
war die Antwort, „aber es find im- 
mer viele fremde Fuhrleute und an- 
dere durchreiiende Männer dort. 
Benn Sie bei uns vorlieb nehmen 
mögen, ein übriges Bett hätte ich 
Ihon. Sie jehen müde aus und mü - 
jen weit gewandert jein,“ fügte fie 
mitleidig hinzu. Anna bejabte dies 
und nahm das Anerbieten dankbar 
an. Sie gingen bis ziemlich an das 
Ende des Dories, da lag ein Fleines, 
weinumfrängtes Häuschen von blü- 
benden Malven und Ritterfporn um- 
geben; ein älterer Mann ſaß drau- 
Ben auf der Bank und jchnigte. „Su- 
fanne, du bleibjt recht lange“, ſagte 
er, „die Siege und ich warten mit 
Schmerzen auf dich.” Sufanne hieß 

in die Stube gehen und erflär- 
ie dem Bater, dat fie einen Nachtgaſt 
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Dann ging fie, ihre Ziege zu mel- 
fen und bradte den fremden Mäd- 
den ein Glas jchäumender Milch. 
Sie jeßte Brot und Butter daneben 
mit der freundlichen Bitte, es ich 
wohl jchmeden zu lafjen. Da Anna 
fajt den ganzen Tag nichts genojjen 
hatte, jo nahm fie es dankbar an und 
fühlte ſich danach etwas friſcher. 
Nachdem die flinke Suſanne den 
kleinen Hausſtand beſorgt hatte und 
das Abendbrot für den Vater aufge— 
tragen war, rückte jie vertraulich zu 
Anna und jagte: „Nun mußt du mir 
erzählen (ich) nenne did) lieber du, 
wir Mädchen find es jo gewohnt un— 
tereinander), wo du berfommijt und 
wohin du willit.“ Anna jagte ihr, fie 
wolle ihren Bruder bejuchen, der in 
Wildenhain diene. Sie habe das Dorf 
heute nicht mehr erreichen fönnen und 
jei jehr froh, daß fie bei ihr bleiben 
dürfe. Sujanne teilte ihr mit, daß fie 
dies Häuschen mit dem Vater allein 
bewohne, die Mutter jei jchon mehre- 
re Sabre tot und die Brüder jeien 
zeritreut in der Welt. Dann führte 
jie Anna oben hinauf in das Dadı- 
fümmerlein, in dem ein jchönes Bett 
zur Rube einlud. 

Als Anna allein war, danfte fie 
Gott, der jo treu für jie geforgt; fie 
dachte in Wehmut der Frau Brof, 
die fie fo lieb hatte und der fie jo ger- 
ne gedient hätte. Sie bat Gott, Er 
möge fie jchiigen und behüten und 
belfen, daß die Wahrheit an den 
Tag füme. Am andern Morgen mad)- 
te fie fich früh auf den Weg, nachdem 
fie ihrer freundlichen Wirtin gedanft 
für das ſchöne Nadıtlager, welches 
fie ihr bereitet hatte. Suſanne padte 
ihr von dem fräftigen Brot und dem 
ihönen Käſe ein und bat fie, wenn 
jie wieder durd; das Dorf Fomme, 
nicht zu vergeſſen, bei ihr vorzufpre- 
den. 

Nun wanderte fie wieder über 
Berg und Tal, fragte ſich hier zurecht 
und dann da und endlich zu Mittag 
war fie jo weit, dab ein Bauer, der 
ihr begegnete, ihr jagen konnte: 
„Wenn du auf den Berg da drüben 
binauffommit und ſchauſt hinunter 
in das Tal, da liegt vor dir ein Dorf 
mit einer jchönen Kirche, das iſt Wil- 
denhain, was du ſuchſt.“ Anna eilte, 
denn der Himmel war dunfel und 
trübe, bin und wieder fielen jchon 
einige NRegentropfen. Als jie oben 
auf dem Berg angelangt war, ſah 
fie das große Kirchdorf vor ſich lie— 
gen. Nun bin ich endlidh fo meit, 
dachte fie und ſetzte ſich auf einen 
Stein, um auszuruben, da fie vom 
Steigen erbigt und müde war. Da 
begann es im Tale zu läuten, voll 
und fräftig jegten die Gloden ein, es 
waren aber feine Sonntag$-, jondern 
Sterbegloden, Anna fannte den Un- 
terichied wohl. Sie Fangen laut und 
feierlich zu ihr hinauf und erfüllten 
ihr Herz mit unendlicher Traurigkeit. 
Al ihr Kammer und ihr Schmerz 
brad) hervor, fie weinte zum Serzbre- 
den. Endlich ermannte fie ſich und 


ging weiter. Aber es war, als hatte 
fie Blei an den Fühen, es lag ein 
Druck auf dem Gemüt, der nicht wei- 
den wollte, je näher jie dem Dorfe 
Fam, um jo deutlicher hörte fie den 
Gejang der Schulfnaben vom Got- 
tesader ber; fie fannte die Melodie 
und das Lied. Es war: Nejus meine 
Zuverjicht. Wen mochten jie wohl be- 
graben? Nun war es jtill. Sie jchritt 
rüftig vorwärts, indem jie ſich ſelbſt 
Mut zuiprach nicht zu verzagen, ſon— 
dern ſich nur auf den Bruder zu freu- 
en, den jie lange nicht geſehen. 

Als fie endlich das Dorf erreicht 


hatte, ſah jie junge Burfchen und 
Mädchen aruppenweife beieinander 


jtehen, wie e8 Sonntags immer zu 
fein pflegt. Aber es berrichte feine 
laute Fröhlichkeit, die Unterhaltung 
war ernit und gebalten. Sie famen 
augenscheinlich vom Begräbnis. Soll- 
te ein junges Menjchenfind jchon zur 
Ruhe gebracht fein? Als sie, die 
Fremde, an den jungen Leuten vor- 
über fam, ging ein Flüſtern durd die 
Reiben. Sie hörte deutlich die Worte: 
„Das iſt gewi feine Schweiter?“ 
Eine andere Stimme antwortete 
darauf: „Wie fannit du das denken! 
Sie hat ja fein ſchwarzes Kleid an.“ 
Sie war durd diefe Worte wie vom 
Blitz getroffen. „Sollte? — — — 
nein, e8 war unmöglid! Es fonnte 
nicht fein! 

Sie wollte jhon längst nad dem 
Bauern Wenzel fragen, ihr eritarb 
das Wort auf der Zunge Cinmal 
fam ein mileidiges Mädchen auf fie 
zu und fragte: „Suden Gie je 
mand?” Da quollen ihr ein paar 
die Tränen aus den Augen und fie 
fagte: „Ich fuche meinen Bruder 
Franz, er dient beim Bauern Wen- 
zel.” Das Mädchen ſah jie mit einem 
unendlich; traurigen Bli an und ſag— 
te: „Der Bauer wohnt dort in dem 
großen Haufe, wo beide Haustüren 
geöffnet ſtehen.“ Sie ſah das Haus 
und die weitgeöffneten Türen und 
wanfte darauf zu, dann vernahm fie 
wieder das Geflüſter binter ji: 
„Es iit feine Schweiter, aber fie weil; 
es noch nicht.“ 

Als fie ſich müblam bi zum Sau- 
fe geichleppt hatte, ſah fie eine wohl- 
babige, gutmütig ausfebende Frau 
in fehwarzer Tradıt auf dem Haus- 
flur jtehen. Sie nahm ſich eben ihr 
Kirchentuch ab und legte e8 zujam- 
men. Als fie da8 fremde, bleiche 
Mädchen auf ſich zufommen ſah, rief 
fie: „Sit da8 die Schweiter von 
Franz? Du armes Kind, konnteſt du 
denn nicht etwas friiher Fommen, 
wir haben eine ganze Stunde auf dich 
gewartet. Ich babe ducd den Brief 
zeitig genug abaeichidt, wir haben 
dich geitern Abend ſchon eriwartet.“ 

Anna madıte die Augen weit auf 
und jtarrte fie an. „Kind, fieh nicht 
fo angitvoll aus; ich habe ja alles ge- 
fchrieben, dab der Franz, der immer 
ſchwächlich war, plötzlich krank wur— 
de. Wir haben gleich zum Arzt ge— 
ſchickt, aber der ſchüttelte von An— 
fang an den Kopf und gab keine 
Hoffnung. Am Donnerstag Abend 
iſt er eingeſchlafen, und eben haben 
wir ihn begraben. Wir haben ihm ein 
ſchönes Begräbnis gegeben, denn er 
war brab und hat ſich fo gut geführt. 
Nur ſehr ſchwächlich war er, er Fonn- 
te nicht viel ausrichten. Der Doktor 
fagte, das müſſe ſchon von früher ber 
fein, Aber Kind, was iſt dir?“ rief 
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fie, als Kuna totenbleih auf den 
Stuhl ſank. „Saft du denn den Brief 
nicht erhalten, haſt Du nichts ge 
wußt?“ Anna jchüttelte nur den 
Kopf, fie Fonnte nicht jprechen, nicht 
denfen, e8 war, alö ob-alles im Kreiſe 
mit ihr herumginge. Nun fam cud) 
der Bauer Hinzu. „Bring doch das 
arme Mädchen zu Beit, fie jtirbt dir 
auc noch unter den Händen,“ jagte 
er. Die Frau winkte einer Magd, fie 
griffen Anna unter die Arme und leg- 
ten jie in der anliegenden Kammer 
auf ein Bett. Anna lie alles willen- - 
[08 geſchehen, fie fühlte feine Kraft in 
fi. Die Bäuerin mar eine gute 
Frau; fie jegte fich neben jie, jtrich mit 
der Hand leife ber ihr Geſicht und 
jagte nur von Zeit zu Zeit; „Armes 
Kind!” 

Nad) einer Bierteljtunde ermannte 
fih Anna jo weit, daß fie fragen 
fonnte: „Wußte er, dab er jterben 
würde?" — „Freilih mußte er’s! 
Ah, und wie jhön hat er gebetet, 
wie viel Sprüche und Lieder konnte 
er auswendig, das alles, fagte er, 
hätte er in Grüntal gelernt. Das 
muß eine gute Anitalt gewejen fein.“ 
„Da, und fie hat ihn dorhin gebracht, 
alles verdanken wir ihr!“ ſchluchzte 
Anna. Die Bäuerin mußte nid, 
wen fie meinte, wollte auch nicht fra- 
gen, da das Mädchen ganz erihöpft 
war. Sie beantwortete ihr mun in 
liebevoller Weiſe ihre Fragen nad) 
dem Bruder, nad) feiner legten Krank. 
beit, nady den legten Stunden. End- 
lich erhob fie ſich. „Ich glaube, ich 
fann jetzt,“ fagte fie. „Was willſt 
du, meine Tochter?” „Ich möchte — 
ich möchte fehen — wo Sie ihn hin- 
gebettet haben.“ „Nicht eher, als bis 
du ein wenig Speije zu dir genom- 
men,“ fagte die Bäuerin. Sie bradte 
ihr einen Teller fräftiger Fleiſchſup- 
pe vom Mittag, und rubte nicht, bis 
Anna gegejien. Dann reichte fie ihr 
den Arm und führte fie langſam 
nach dem Gottesader, wo ein friich 
aufgewworfener Hügel die Stelle be» 
zeichnete. Nun bradı der Nammer 
mit aller Macht los, fie warf ſich auf 
den Hügel und rief: „Franz, Franz, 
warum baft du mid; nicht mitgenom- 
men, wir find doch jonit immer zu- 
fammen gewandert. Wie gerne wäre 
ich mit dir gegangen!” Dann ſchluchz · 
te und meinte fie fo, daß aud) der 
Bäuerin Tränen nieder floffen. End» 
lich ermannte fidy diefe, fie richtete 
Anna auf und fagte: „Zah ihn 
Frieden ruhen. Gott der Herr macht 
e8 immer gut, was er tut, das ift 
wohlgetan. Komm nur rıit mir, id 
will dir zu Saufe nod, von deinem 
Bruder erzählen, er bat auch etwas 
firr dich hinterlaffen.“ Mit diefen 
Morten 304 fie fie fanft vom Grabe 
fort und ging mit ihr dem Haufe zu. 


„Wenn du einige Tage von Haufe 
fort jein darfit, fo bleibit du bei uns. 
Erlaubt e8 deine Frau?” „Ich habe 
feine Herrin mehr,” ſagte Anna trau 
ria, „ich bin nicht mehr, mo ich war.“ 
„Armes Kind,“ sagte die Bänerin 
wieder, Sie wußte wohl, daß Fran 
und Anna Woiſenkinder waren, bat- 
te auch gehört, dat Anna bei einer 
älteren Dame jet. Sie glaubte nun, 
ihr fei, wie e8 oft vorfommt, gekün⸗ 
digt, und forichte nicht genauer nad 
den Berhältnifien, was Anna ſehr 
lieb war, 


\ (Sortfegung folgt.) 


—* 
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MWöchentliher Aeberblick 
Machrichten der kanadischen Preſſe.) 


Montan, den 10. November: Zon- 
don berichtet, daß bei Angriffen der 
britifchen Flotte auf zwei italieniiche 
Convoys im Mittelländiichen 
11 ital. Schiffe verfenft wurden. Der 
Reit der Convoys erreichte Libien. 
Tauſende Soldaten der Achien jollen 
verjenft worden fein, 

Die Sopiets areifen ſcharf in Ge— 
genangrififen die Deutichen an an 
allen Fronten, jo dab auch in der 
Krim der Bormarich der Deutichen 
fehr langſam gebt. 

Wie von Dttawa verlautet, wird 
der frühere Prime Miniiter und 
Führer der Stonjervativen Meigben 
wohl die Leitung der Bartei für die 
Dauer des Krieges wieder überneh— 
men. 

Prime Mintiter ing erflärte, dat 
die foinmuntitiiche Partei in Canada 
unlegal ſei und als jolche weiter be» 
trachtet wird. 

Prime Miniſter Churchill ſprach 
und jaate, ; fich der Krieg weiter 
um die ganze Welt verbreite. 

Der enaliiche Zeritörer 
wie London berichet, der vom. deut- 
fhen Schiff Altınarf die engliſchen 
Gefangenen nahm und im Kampf ae- 
gen den Bismark beteiligt war, iſt 
verſenkt 

Nach dem Kriege wird eine große 
jüdische Eimwanderung hierher er— 
wartet. 

Stalin und Rooſevelt planen eine 
Bufammenfunft, wann und wo die 
fein wird, iſt noch ıbefannt. Es 
geht von Stalin aus, 

Dienstag, den 11. November: Die 
Deutichen haben einen neuen Angriff 
auf den Donetz Baſin eröffnet. Die 
Ruſſen behaupten, fie halten die Li 
nien. 

Der Waffenſtillſtandsſstag wurde in 
Canada, wie auch in den U.S. A. ge 
feiert, die Kriegsinduſtrie aber fette 
die Arbeit nicht aus, nur Für die Mi 
nuten der Stille blieb alles Iteben. 

Roosevelt iprach übers Nadio und 
ſagte, 68 lohnt ich, für die Freiheit 
zu fampfen. Die U.S. A. treten täg 
lich dem aktiven Kriege näher. 

Ein Führer der Hindus ſoll in 
Rom eingetroffen ſein, der auf der 
Seite der Achſenmächte ſteht. 

Die Deutſchen ſagen, ſie haben 
weitere Erfolge im Kampf um Se— 
vaſtopel und Kerch zu melden. 

Mittwoch, den 12. November: 
Frankreichs Kriegsminiſter, Gen. 
Charles Huntzinger verbrannte, als 
ſein Flugzeug, mit dem er von Afri— 
ka kam, in Süd Frankreich ſtürzte 
und verbrannte mit noch 6 Perſonen. 

10 weitere Schiffe der Achſen wer— 
den verſenkt, wie London berichtet. 

Berlin berichtet, daß Süd von Tula 
die Ruſſen geſchlagen wurden. 


Meer 


Coſſack, 


In Krankheitsfällen 


unschädliche, doch 
Mittel 


gebrauchen Sie die { 
zuberläjlige bomöopathiiche 
bon | 
DR. C. PUSHECK | 
3u baben: 
MEDICAL INSTITUTE 


Dept. R- 12 | 
#807 Alverstone St., 


— —— — 


PUSHEK 


Winnipeg, Man, 


Man fchreibe um eine Preisliste 
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Mennonitiſche Rundſchau 





6, 8 


4 Lots of approximately 5, 


located 
of Yarrow and Sardis, 

For particulars regarding 
prices and terms write to the 
Owner, 


FOR SALE 


and 8 acres respectively, 
near the Settlements 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 








When 





Das 
Litwinow, der 


ſandte 


Sir Walter T. 


Aggravating Gas 


and you can hardiy take a deep breath, try 
ADLERIKA. 
and soothe the stomach and expel gas, and 
THREE laxatives for gentle, quick bowel 
action. 





. ⸗⸗ 


stomach gas seems to smother you, 


FIVE carminatives to warm 


At your Drug Store. 


DEERTKA 








Flugzeug, auf dem Marin 
amerifantiiche Ge— 
in Rußland Steinhart und 
Monfton, der briti- 


ſche Anformationsdireftor von Kui— 


byſhev 


eingetr 


Tegeran flogen iſt nicht 
Auf dem aroßen Flug: 


nach 
offen. 


zeuge ivaren nod) eine Anzahl anderer 
Reiſender. 


Nea 
Fliege 
xt. 


fenzim 


rn mit 
(den. 
und it fiir etliche Wochen ans 


pel wurde wieder bon britiichen 
Bomben belegt. 

MeNaughton iſt erfranft 
Kran— 


mer gebunden, wie Ottawa 


berichtet. 


Donnerstag, den 


Die A 


Kongreß eraab 


13. November: 
im amerifantjchen 
212 gegen 194 Stim- 


bſtimmung 


men für die Abänderung des Neutra— 
litätsgeſetzes, das im Senat ſchon 
borber angenonmmen var, und das 


jet den am 
Bewaff 


K rieg 
kaniſch 
land_« 


Szone einräumt, To 


eben 


erifaniichen Schiffen die 

und die Fahrt in die 
dab ameri- 
jett direkt nach Eng» 
werden, um die Silfe 


ma 


e Schiffe 


zum Kriege gegen Deutichland hin- 
zubringen. 

Wie London berichtet, bereiten die 
Deutichen arobe Angriffe gegen Mos— 
fau und Rojtom vor. 

Rt. Son. Arthur Meigben hat die 


Leitung der fonjervativen Wartei 
übernommen. Er jteht für eine na- 
tionale Regierung. Ob Madenzie 


King darauf jekt eingeben 
nicht befannt. 

Prime Miniſter Madenzie King 
ſagt, die allgemeine Wehrpflicht für 
den Weberjeedienit wird nicht einge- 
führt. 

Sapan ſoll große Armeeteile an 
der Indo-China Grenze anſam 
meln, wohl zum Schlag gegen Thay- 
land und die Burma Road, auf der 
China feine Hilfe erhält. 

Finnland jagt, es wird meiter 
fampfen, bis ganz Finnland frei it 
und bis Finnlands Grenzen bor 
weiteren Angriffen ficher aeitellt iind. 
Vom Norden greifen die Deutfchen 
und Finnen die Ruſſen in der Lenin— 
arad Gegend an und geben vor, auch 
im Norden bei Murmansk. 

Waſhington wird weiteren Drud 
auf Finnland ausüben zum Einitel 
len des Krieges. 

Freitag, den 14. November: In 
96 Stunden wird die Arbeit der Be: 
waffnung der amerifaniichen Schiffe 
im vollen Gange fein, wie Waſhing— 
ton berichtet. 

Waſhington zieht feine Marineiol- 
daten alle aus China heraus. 

Die Deutichen wurden an etlichen 
Stellen der Front zurüdgeworfen, 
wie Mosfau berichtet. 

Das engliſche Flugzeugmutter— 
ſchiff „Ark Royal“ wurde durch ein 
U-Boot verſenkt. Es war ſchwer be— 
ſchädigt und wurde zum Hafen ge— 
ſchleppt, dabei verſank aber. Die 
Mannſchaft war vorher faſt ganz 
vom Schiff genommen, wie London 
berichtet Nur einer verlor ſein Leben. 

Die Ruſſen werfen viel Militär 
nach dem Süden, wo die Deutſchen 


wird, iſt 








A. BUHR 


vieljäßrige here. in allen Rechts⸗ 
Nadlakfragen. 

325 Main Street, Winnipeg, Man, 

Office Tel. 97 621 Res. 38 028 























1936 


Dodge Sedan 


for good buy 


e STREAMLINE MOTORS 
194 Edmonton, St., Winnipeg, Man. 





Kaukaſus 








OUR CANDIDATES IN WARD 3. 
ARE 


For Alderman 














Jos. Stepnuk 


These men command confidence of every Christian eitizen. 
Let’s vote and elect them! 


For School Trustee 





A. Zaharychuk 








STEPNUK J.| 4 








ZAHARYCHUK A.| 1 











Authorized_ by the Winnipeg Taxpayers’ 

















Association. 





und von dort den 
bedrohen. 

Sonnabend, den 15. November: 

Bon London kommt die Nachricht, 
das die Ark Royal im Mittelländi- 
ihen Meer verjenft wurde. London 
begrüßt den Beſchluß Amerikas in 
der Neutralitätsfrage aufs wärmite, 

Berlin jagt, dab ein deutliches U— 
Boot das engliihe Mutterichiff ver. 
jenfte und ein anderes Kriegsſchiff 
beihädiate. Es brinat die Nachricht, 
daß deutiche U-Boote auch im Mit. 
teländiichen operieren. Berlin 
berichtet auch, daß die deutiche Armee 


Kerch belagern 


al H ieer 





Khoeiiuntsääbetunigie, 
Früher: Bor 91, 
Jetzt: ANA, 
B. C. 


Wawaneſa, 
King Nd,., 
H. P. 

* 


Man. 
Abbotsford, 
Suderman. 
* x 


rüber: 470 MeDermott Ave,, 

Jetzt: 219 Sarriet St., Winnipeg. 
Margaret Kröker 
Selena SKtornelien. 





Leiden Sie an 
Rheumatismus- 
jchmerzen? 

Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken duls 


den, Empfindlichkeit jpüren, 
oder mit jedem Witterungss 


mwechjel Qual empfinden, 
warum nicht Roſſe Tabs 
berjuchen, jchon mehr mie 


20 Jahren benubt als Hilfe 
in der Linderung bon Rheu— 
matismmıs- Schmerzen! 





Frei Offerte an Lefer der Mennoniti« 
ſchen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be— 
nutzt haben, laden wir Sie ein, ſie zu 
verſuchen, erproben, auf unſere Koſten. 
Erlaubt uns ein volles Paket zu ſenden. 
Gebraucht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Reſultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebraud- 
ten Reſt zurüd, und Sie jchulden uns 
garnichts. Schidt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Il. 





+ 


Nebst iſt mein 
„Bibelitudinm für 
das Heim“ 


in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
3:jährigne Aurius zu haben für 50«. 
(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott, allein weiß, wie lange wir noch 
die bolle Freiheit genieken merden! 
Drum mollen wir uns jekt in Got- 
tes * in fen 
Gpp, Bibelleh ter, 


415-E- Söth St., Newton, Kans. 











+ 





19. November, 
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Mit einer Ausbildun 
Britiſch Columbia, habe 


verſtopfung, Magen-, Nieren: 


ungsfeld auszudehnen. 


Lungen-, Rücken— 


Erna Bartman 
Electrotherapift 


in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden verichiedenartigen eleftriichen Behandlungen aufgebaut. Ganz hervor- 
tragende Erfolge zeigen fi in Fällen bon: 
Nerven- und Kopfſchmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), 

und Blafen-Grfranfungen, 
Franenkrankheiten und anderen chronifchen Leiden. Ausgeftattet mit modern- 
* Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand— 


und Nierenfell-Enbündungen, 
Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Rheumatismus, Gliederlähmung, 
chroniſche Stuhl⸗ 
Schlafloſigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 














Sort St. & Norf Ave. 














Arbeiter 


für die Wintermonate auf der Farm 
gefucht. Lohn nach Vereinbarung. 


Jacob 9. Dir, 
Gulrod, Man. 
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au verkaufen 


Farm von 17.35 acres. Neues Haus 
26 bei 36, 5 Zimmer; Wailerleitung; 


Stall 18 gei 36, Naum fir 4 Kühe, 
1 Pferd, Schweine und Naum für 
10 Tonnen Heu; 2 Hühnerbäufer für 
50 Hühner jedes; % acre Himbeeren 
und % acre Weintrauben; Objtgar 
ten: 70 Mpfel-, 53 Pflaumen-, 17 
Pflaumen, 3 Kirſchen-, 1 Aprikoſen— 
und 14 Wals-Bäaume; 7 Acker in 
Elover; 5 Nder in „Stumpland“, 
leicht zu Fären und ijt gegenmärtig 
gute Weide. Der Preis $2,500.00 
bar. Diefe Rarm liegt nahe der 
Yarrow Poſt Office. 
Charles Sabo, 
Narrow, ». ©. 


Der Alennenitifche 


Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 40€ 
one den Glaubensartikeln zu 30€ 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und 
mehr 10 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und 
mehr 15 Brozent Rabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Bes 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


2* ® 64 * 
Die Bibliſche Geſchichte 
für mennonitiſche Elementarſchulen — 
berſtufe — von den Religionslehren 
NUnruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Seiten ſtark, in Leinwande inband 

zum Vreiſe von $1.00 
Die Beitellungen mit Bahlungen richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Dr. med. 9. W. Ch, 9. &., MD. 
EM., 2.M.C.C. — Der eleine Orburts- 
heiter. — Urfprung des Lebens, Schwan» 
gerihaft, Entbindung und Kindesernäh- 
fe —  Allgemeinverftändih und 

u ee. Preis broſch 
85 Gent. en, durch den „Boten“ 
11.) u 77 





























Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Laren und Truds auer Preije, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 























Winnipeo. | 
— 
in Kerd und Sevajtopel Grund ge- 
winnen. 

Bon Bern, Schweiz, fommt die 
Nachricht, da Kerch geräumt wird, 
da die Deutichen neue Beritärfungen 
binzugezogen und die Ruſſen ſich 
nit meiter halten fönnen. Sie 
fampfen noch, um inzwiichen an der 
anderen Seite die Meeresenge bon 
41 Meilen zwiichen dem Schwarzen 
und dem Aſowſchen Meeren zu befe- 
jtigen, da erwartet wird, dab die 
Deutichen jofort den Verſuch machen 
werden, iiber nad) dem Kaukaſus zu 
jeßen. Sevaſtopel wird ſich auch nicht 
lange halten fünnen. Bon Tula jei 
die Nachricht in der Schweiz einge- 
laufen, daß die Ruſſen die Deutichen 
aufgehalten haben, wie aud in Mos- 
fau und Leningrad, wo die Deutjchen 
aroße PVerluite zu verzeichnen haben 
follen. Das Wetter fchaltet die mweite- 
ren Operationen fait wänzlih aus. 
Sn Serbien ſoll unmweit Belgrads 
ein Kampf mit- Serben Guerillas 
ausgefochten worden jein. 

Von Waihington wird berichtet, 
dab jollten die Minenbejiger nicht 
auf die Forderungen der Arbeiter- 
union eines geichloffenen Shops ein- 
gehen, dann jtreifen die Minenär- 
beiter. Sie verlangen, da nur Uni- 
onarbeiter angeitellt werden. 

Der japanische Sondergejandte iſt 
in Waſhington eingetroffen, eine 
Zuſammenkunft mit Cordell Hull it 
für Montag feitgeiegt. Japan be- 
tradıtet da8 Embargo als Kriegsaft 
und jagt, daß gibt man uns nicht, 
was wir brauchen, dann nehmen wir 
es uns, Und Waſhington glaubt, daß 
die Gefahr im Pacific viel afuter als 
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Zu verkaufen 


4 Lots von rund 5, 6, 
jedes; gelegen zwiſchen 
ungen Yarrow und 


2 den Anfied 
j' Sardis. 
JFür Vreis und Bedingungen wen— 
man ſich an: 

oa 


T. EDWARDS, ' 
’ 
9 


o 
8 und 8 ef 
| 


2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 
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im Atlantic fei. Die Marinefoldaten Konflift fommen. Ob der Sonder- 
werden zirüdgezogen, weil fie doch gefandte auch Präſident Noofevelt 


ohne Bedeutung wären, follte e8 zum ſehen wird, iſt noch nicht befannt. 
REN N Ele 


1100% Canadian 
Products 


That Have NEVER BEEN EQUALLED 
In The FEATURES That COUNT! 


Yet PRICESare LOWEST in the Field 
N Offering MORE VALUE Than Ever 


Buy Now — Save Money 


' The Famous 


“Gilson” Furnaces 
© with a size and style to meet every requirement. 
j 10 Models to choose from. 

There are no better Furnaces on the Canadian 
© Market—and in Prices we’ll meet every compe- 
: tition. — Write us for full particulars and 
Y prices. You’ll hardly believe it, that you can 
: get a brand new GILSON FURNACE for so 


little. 18” .size Furnace only $58.00 
Complete with Casing only $69.00 





The 
“New Home” 


FREE WEST- 
INGHOUSE 


the Only 


SEWING 
MACHINES 


in America gua- 
ranteed for 

20 YEARS, 
Canada’s Lead- 
ing Quality Sew- 
ing Machines, 
unequal 2 5 
in Beauty, 


sign and Dr 
formance, available both in 


Foot Operated and Electrie Models. 
All Models sew Forward and Backward, 


embody every improvement of latest de- 
sign. 


Write us for Full Particulars and Prices. 


“Standard” Grain Crushers 


eauipped with Patented Feed. 


It alone is worth, the price of an ordinary 
crusher. 


No chop or hay or straw, mixed with the 
grain, affeets the Even Flow of grain between 
the Burrs. 


You can grind more bushels per hour with 
this grinder than with any other make of equal 
er It will do what others claim, but cannot do, 


a & 13” sizes available. 10” n 


roller bearing erusher $59.50 — 


TRY ONE--and You’ll Never 
want another make. 


“Snow Bird” Electric & Engine Washers 


ELECTRIC AND ENGINE WASHERS 














t 














S.K.F. Roller 
Bearing 






Canada’s Greatest Washer Value! —* — 
Truly— "u —— 
Matchless in Beauty — Performance — Low Price. » 
5 Models. All Canadian Made. Guaranteed for 12 years. ! 
Built to last a lifetime. 


$69.50 for Electric Washer 

$99.50 tor Gas Washer 

Write us for full particulars and Prices or drop in to 
see these lines displayed on our floors 


Prices as Low as — 


Western Distributors 


STANDARD IMP. & SALES CO. 


78 Princes Street, 9851 Jasper Ave, 
WINNIPEG, MAN. EDMONTON, ALTA,. 


Em Er dimmp Emm GEM EME <EM> GEM -MMMED CE ME 
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OUR YOUTM FOR CHRIST and so on, are treated in a prac- 


tical way. 


SERIES ' 
Love and Courtship. — Here 
By John R. Mumaw will be found common-sense ad- 
Christian Assurance. — The yice 


in plain language about 
preparing for an honorable mar- 
riage. Mistakes made in youth 
leaving lifetime scars will be 
avoided if the principles in this 
booklet are followed. Illustra- 
tions of triumphs and defeats 
in courtship, with their causes, 
are given. 

Youth Building Christian 
Homes.— Prior to engagement 
and marriage the nucleus of a 
new home is in the formation. 
To build this home with right 
aims and on a solid foundation 
is the burden of this booklet. 


author does not denounce Eter- 
nal Security; he simply makes 
a clear exposition of the blessed 
doctrine of Christian Assur- 
ance. In addition, tests by 
which we may know we are 
saved are presented, the pos- 
sibility of falling from grace 
is considered, and God’s gra- 
cious provision for a life of per- 
sonal victory is set forth. Every 
Mennonite home should have a 
copy of this booklet. It will re- 
pay you to study it well. 
Finding a Life Vocation.—In 





this booklet are found the fun- «When Christians Are En- 
damental principles for guiding gaged”; “What It Means to Get 









On page 10 is a practical me- 
thod of procedure for discover- Y” * 
ing the Lord’s will for one’s Ein Büchlein, 





life. The author emphasizes „Des — iſt gleich — * 
ap if i em v. atthäus bon Jacob J. 
imat sach Ile has a place in Unger, 294 Gunnel St., Winnipeg, 


the plan and order of God, and 
that to find and äill that place 
js our highest earthly achieve- 
ment, 

Finding My Place in Chris- 
tian Service. —Multitudes of 0op- 
portunities for Christian ser- $ 
vice are today provided by the { 
Church. However, the problem 
of each Christian finding his 
place of work in the Church is 
still difieult. In the booklet 
are found a number of guiding 
principles which each Christian 
should follow in seeking his 
place of service. A number of 
pointed illustrations give mean- 
ing to the principles. 

Growing into Life and Love. 
—In the preparation for a 
beautiful courtship, the author 
wisely suggests that it is much 
better to grow into love than 
to fall into it. Youth is urged 
to learn to grow into a noble 
love and appreciation of life. 
Subjects like, “Love Under Con- | 
trol” “Wholesome Attitudes”; u. 


WI WU EEE ME Mi mim i··ö mar 


Hit Dein Abonnement für das Iaufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


i 
3 fhide hiermit für: 


30 Seiten ftarf zum Kreife bon nur 
10c. zur Dedung der Drudkojten ift 
zu beziehen durch: 

The Ghrijtian Prei Lid. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Beiondere Bekannt- 


machung! 
Eine Anzahl Anfrage werden erhal- 
ten über Hafenfälle. Diejes ſoll allen 
unferen Freunden zur Nachricht die- 
nen, daß die Fälle von „Buſh Rab⸗ 
bus“ und „Sad Rabbits“ eine große 
) Nachfrage Finden werden mit böbe- 
ren Preiſen als letztes Jahr. Schrei- 
ben Sie um bolle Austunft und um 

„Shipping Tags.“ 

Alle ungegerbten Fälle werden auch 
eine größere Nachfrage finden zu be- 
deutend höheren Preiſen. 

Für einen rechten Handel, ſchicken 
Sie alle Ihre rohen „Fälle, Häute, 
Pferdehaare uſw. an uns, und wer— 
den Sie einer der Taujenden zufrie⸗ 
denen Verſender. 

AMERICAN HIDE & FUR 

CO., LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. 














































1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) — 
8 Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 

(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50). 
Name 


Bon Office 


Etaat oder Provin 
Bei Adrefienwechlel gebe man aud die alte Abrefie an. 














Der Sicherheit Yuan ende man Bargeld in regiftriertem Bri oder - 
„Pant Dr eu Orber,” te tr” oder „Bo 
— ein. (Bon * USA. aud perfän 43.) Yu lanadifce „ oh 


Stamps”“ dürfen ala Zahlung geididt werden. 
Bitte Vrobenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 


a 











Mennonitiſche Rundſchau 


Homemaker’s Resources”; and 


similar subjects illustrate the 
practical nature of this booklet. 
Single copy, any title, 10c; 
Set of six, 50e.. Any Assort- 
ment; $5.00 per hundred (50 or 
more at the hundred rate). 


Mennonite Publishing House, 
Scottdale, Pa. 


Tabor College 


(Isaiah 41:10) “Fear thou 
not, for I am with thee; be not 
dismayed for I am thy God; I 
will strengthen thee; yea, I will 
help thee; yea, I will uphold 
thee with the right hand of my 
rightousness, 

This was the message brought 
to us by Miss Lydia Rogalsky 
at the chapel exercises of No- 
vember 6. Miss Rogalsky, a 
Tabor alumnus, was en route to 
Africa on the ship, Zam Zam, 
when they were shelled by a 
German raider. In relating her 
experiences of the trip, she said 
that during moments of peril 
and fear, “His presence does 
not fail,” and that with David 
she could say, “What time I am 
afraid I will trust in Him.” 

The shelling of the Zam Zam 
occurred at dawn on April 17, 
just four days before the ship 
was expected to reach port. The 
passengers were forced to take 
to life boats, but these afforded 
only temporary safty. Many 
were forced out into the open 
seas but were later picked up 
by the raider and then trans- 
ferred to another ship. On May 
19, two months after the disas- 
ter, they landed in France, and 
from there received transpor- 
tation back to the U.S.; reach- 
ing New York on June 21. 

Miss Rogalsky did not reach 
her point of destination, but re- 
turned to tell of His almighty 
grace and mercy. 

She closed with Romans 12:1, 
“] beseech you therefore, breth- 
ren, by the mercies of God, that 
ye present your bodies a living 
sacrifice, holy, acceptable unto 
God, which is your reasonable 
service. —Adina Ediger. 


Eastern Cattle Markets, The 
heaviest run of cattle for the 
year to date at Toronto met a 
dull trade and some 2,000 head 
were left unsold. Best butcher 
material and fed calves held 
steady in price but other killers 
were 25c to 50c lower, although 
there was a tendency toward a 
little more firmness at the close. 
Weighty steers sold at $7.50 to 
$8.85, as a rule, with a top load 
at $9. Good butcher material 
brought $8.50 to $8.75. The un- 
dertone was slightly firmer on 
steers at Montreal with good 
ones at $8.75 to $9.50 but cows 
were steady to easier, with good 
butchers $6.50 to $7. and a top 
of $7.25. The Maritime market 
was very draggy with only 
plain cattle on offer. Best steers 
were quoted at $8.75 to $9.75. 
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Alle Antomobil Arbeiten prompt‘ 
und gewilienhaft ansgeführt, 
En A FE 


Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann 3. Jangen, Yarcom; 
B.C. herausgegeben in der Größe 
Heimatklänge, in ſchönem grauen Leine 
wandeinband, das 


Ehriftliche Gelegenheii⸗ 
und Tiichlieder 
Der Preis ift 8öc. portofeeh > 


Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St. _Winnipeg, 
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Herabgeſetzte Preife 3 


Knoſpen und Blüten, Band I — Wei 
nadhtswünjche, Gedichte und Geiprö 
für Rinder. 
Sinofpen und Blüten Band II — Geb 
te und Gejpräche für Jugendvereine, _ 
Bd. I, broichiert, anitatt 50c 
Bd. II, broſchiert, anitatt $1.25 .... 
Bd. Il, gebunden, anitatt $1.40 .... 
Band I und II (brojdiert) 

N — 
Band I und II (gebunden) 

—AXä 
Bei Bezug von 10 Ex. werden no 
NRabatt gewährt. Dieſe Bücher fin 
tofrei zu beziehen durch: 

. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 


Winnipeg, Man., Canada. 
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Grites Deutſches Leſebuch — Schreib. 
und Xejefibel, 196 Seiten ftark 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen 

Preis 306 


Zweites Lejebuh. Für Fortgeſchru— 
tene, Beide Bücher fjollten nebew 
der Bibliichen Geſchichte für de— 
deutſchen Unterricht gebraucht werk 
den, im Heim ſowie aud in 2 
Schule. Beide in dauerhafte 
Einband. Preis 306 

Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, I, | 


#72 Arlinaton St — Winmipen. Bien 























































Western Cattle Markets; 
was a disappointing cattle trad®& 
at Winripeg with all killing: 
classes 25c or more lower, eX- 
cept for a few well-finished of“ 
ferings. Few killing steers sold 
above $8 and principal intere 
centred around slaughter stee 
at $7.50 down. With adve 
reports from the east, stock@® 
and feeder demand tapered of 
Good kinds of stockers sold # 
$6 to $6.50 and fleshy feeder 
at $7 to $7.50. Calgary had 
heavier run and finished 
lower prices. Medium to go& 
butcher steers made $7 to 
Similar conditions prevaile 
elsewhere. The top price at E 
monton was $9, Prince Albert 
$7.50, Moose Jaw $7.60, Saskas 
toon $8, Regina 8.25 and Va 
couver $9, 
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